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Wie das Ausland
Deutschland sieht

„Heterogen, dynamisch und
maximalistisch“ - so schätzt

der Chefredakteur der spani-

schen Zeitung „La Vanguar-

dia“, Francesc Noy, die

Deutschen ein. Er ist beein-

druckt, von der Wendigkeit,

mit der sie auf die Herausfor-

derung der Zeit reagieren -

und verblüfft, wie sie mit ih-

ren Spitzenpolitikern um-
springen. Kritische Worte
findet Noy zur deutschen Au-
ßenpolitik. Ihr Kurs sei alles

andere als gradlinig. Seite 6

Was in Tschernobyl wirklich geschah

Menschliches Versagen und eine Kette unglücklicher Ereignis-

se im Reaktorblock vier des Kernkraftwerks Tschernobyl
führten am 26. April dieses Jahres zu dem, was seither unter

dem Kürzel GAU zum furchteinflößenden Begriffwurde: Der
Größte Anzunehmende Unfall in Tschernobyl begann offen-

bar im Zusammenhang mit einer routinemäßigen Inspektion.

Wie Mosaiksteine haben westliche Geheimdienste ihre Er-

kenntnisse zu einem Bild des schwersten Reaktor-Unfalls aller

Zeiten zusammengesetzt . Seite 3

POLITIK

Rat: Der ehemalige Bundespräsi-

dent Karl Carstens ist zum neuen
Vorsitzenden des „Rats der Älte-

ren" in der Union gewählt wor-

den. Zugleich hat ihn der CDU-

Abgelöst: Den ehrgeizigen Plänen
von Parteichef Gorbatschow, die

sowjetische Wirtschaft zu moder-
nisieren, ist der Ministerfür Werk-
zeugmaschinen und die Werfc-

Vorsitzende, Bundeskanzler Kohl, zeugindustrie, Boris Baimont,

eingeladen, regelmäßig beratend zum Opfer gefallen. Er war öfters

an den Sitzungen des CDU-Vor- Kritik ausgesetzt und wurde von
Stands teilzunehmen.

Eingefroren: Die Westdeutsche

Landesbank (WestLB) hat neue
Bankkredite an Südafrika wegen
der derzeitigen politischen Situ-

ation in der Folge der Apartheid-

Politik „eingefroren". Das teilte

der nordrhein-westfälische Fi-

nanzminister Posser mit

Spitzel: Der im Februar abgesetz-

te philippinische Präsident Ferdi-

nand Marcos hat nach eigenen An-
gaben während seiner Regie-

rungszeit vier Geheimdienst-Or-

ganisationen in den USA unter-

halten, um die Aktivitäten von
Oppositionellen im amerikani-

schen Exil zu überwachen.

Nikolai Panitschew abgelöst

Folter ln der UdSSR werden
nachAngaben der Internationalen

Gesellschaft für Menschenrechte
mindestens 184 Menschen wegen
ihrer politischen oder religiösen

Überzeugung in psychiatrischen

Anstalten festgehalten und
zwangsweise behandelt

Südkorea: Präsident Chun Doo
Hwan plant umfangreiche Verän-
derungen in seiner Demokrati-

schen * GereehtigfceftspariaL Of-

fensichtlich soll damit die Stel-

lung von ParteichefRoh Tae Woo
gestärkt werden, der als mögli-

cher Nachfolger von Chun gilt

Beide sind Schulfreunde.

WIRTSCHAFT
Russisch: Der London-Besuch
des sowjetischen Außenministers
Schewardnadse hat offenbar zur

Einigung über alte Querelen im
Zusammenhang mit russischen

Anleihen aus der vorrevolutionä-

ren Zeit geführt An der London
Stock Exchange werden rund 40

solcher Anleihen gehandelt Die
Sowjetunion weigert sich seit ih-

rer Gründung, diese Verbindlich-

keiten zu honorieren. Der Handel
wurde ausgesetzt (S. 5 und 9)

Börse: Der nachgebende Dollar-

kurs führte an den deutschen Ak-
tienmärkten zu niedrigeren Kur-

sen. Der Rentenmarkt war freund-

lich. WELT-Aktienindex 257,67

(262,05). BHF Rentenindex

106,666 (106,645). BHF Performan-

ce Index 105,299 (105,249). Dollar-

mittelkurs 2,1610 (2,1910) Mark.

Goldpreis pro Feinunze 346,00

(345,75) Dollar.-
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KULTUR
Defizite: Die Frau im Komponi-
stenberuf; sie bleibt - in Deutsch-

land noch stärker als anderswo -

Eiskalt: American Way of Life -

Coca-Cola-PIakate aus 100 Jahren
im Pariser Museum für Werbewe-

unterrepräsentiert Der Sachver- sen. Die Vorlagen der Plakate
halt ist in der Neuen Musik kei-

neswegs mehr so eindeutig, doch

er ist in der Diskussion. (S. 15)

wurden immer zuerst auf Öl ge-

malt Gesundheit, Optimismus
und Zahnpasta-Lächeln. (S. 15}

SPORT
Tennis: Bei der Mannschafts-

Weltmeisterschaft der Damen um
den Federation Cup vom 21. bis

27. Juli in Prag trifft die deutsche

Mannschaft im ersten Spiel auf

den Gewinner der Begegnung
Belgien gegen Finnland. (S. 14)

Fußball: .Das Chemie-Unterneh-
men Hoechst wird sich in der
Bundesliga^Saison 1986/87 erst-

mals in dfer Trikot-Werbung enga-
gieren. Bundesligist Eintracht

Frankfurt erhält als Werbeträger
dafür 919 000 Mark. (S. 14)

AUS ALLER WELT
Frisch: /Akzeptiert ist sie in der
Bevölkerung, in der Königsfami-
lie ebenso. Sarah Ferguson (Foto),

am 23. Juli Gattin von Prinz Ed-
ward, hat schon jetzt frischen

Wind In Britanniens Leben ge-

bracht/- unkonventionell. (S. 16)

Verkrustungen: „Ich wünsche
mir, dis in unseren Schulbüchern
auch ein Junge weinen darf.“ Sei-

nen Wunsch hat Niedersachsens

Kultusminister Oschatz zum An-
laß genommen, die Schulbücher
durchforsten zu lassem (5. 16)

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen

Wetter: Warm

Seite 6

Seite 14

Seite 16

scheitert an „Terminen“
Kanzler hat Gespräche angeboten / Zunächst wenig Interesse an Wallmann

Über alles
PAUL F. REITZE

ms. Bonn

Die schwierige politische Situation

in Frankreich, die vor allem durch

das gespannte Verhältnis zwischen

Staatspräsident Mitterrand und Pre-

mierminister Chirac zum Ausdruck

kommt, bereitet auch der Bundesre-

gierung in Bonn Probleme. Bundes-

kanzler Helmut Kohl liegt an guten

Gesprächskontakten zu beiden fran-

zösischen Politikern, allerdings ist

bislang ein Gesprächstennin zwi-

schen ihm und Chirac nicht zustande

gekommen, obwohl eine offene Aus-

sprache zwischen beiden über das

Atomkraftwerk Cattenom nützlich

wäre.

Mehrere Terminvorschlage des

Bundeskanzlers für eine Begegnung

mit Chirac wurden von Paris aus

„zeitlichen Gründen“ nicht akzep-

tiert Jetzt hat der Bundeskanzler

Chirac wissen lassen, daß er Ende des

Monats in Urlaub geht und ein Tref-

fen zuvor nicht mehr möglich ist

Die Bundesregierung bemüht sich,

nicht das Gefühl einer Verärgerung

nach außen dringen zu lassen. Aber

hinter dem Hin und Her über Termi-

ne verbirgt sich durchaus ein gewis-

ses Maß an Verstimmung. Der Aus-

gangspunkt dafür liegt offenbar in

der Begegnung zwischen Kohl und

Präsident Mitterrand am 17. Juni auf

Schloß Rambouillet Kohl hatte Chi-

rac angeboten, sich danach „in der

Mitte“, also aus zeitökonomiscben

Gründen in der Nähe des Flughafens

von Paris, zu treffen. Chirac legte

Wert daraut daß die Begegnung im

Matignon, dem Amtssitz des Premier-

ministers, stattfindet Allerdings siebt

SEITE 8:

Am Anfang stand Rambouillet

sich der Bundeskanzler protokolla-

risch höher eingestuft als Chirac, so

daß sich auch von dieser Seite aus

Probleme ergaben, ins Matignon zu

gehen. Chirac teilte daraufhin mit er

könne aus zeitlichen Gründen nicht

7iim Flughafen kommen, da er den

irischen Premierminister FitzGerald

und den Parteichef Chinas zu Gast

habe.

Der Bundeskanzler hat daraufhin

für die vergangene Woche zwei Ter-

mine angeboten und sich auch noch

für diese Woche gesprächsbereit er-

klärt Chirac bat ihn um Verständnis

gebeten, daß er dieTenninvorschläge

angesichts der Schlußphase der Bera-

tungen im französischen Parlament

nicht annphmpn könne.

Eine gewisse Verärgerung hat bei

Kohl hinterlassen, daß Chirac bei sei-

nem Bonn-Besuch den Deutschen
tatkräftige Unterstützung bei ihren

Bemühungen um spezielle Hilfen für

die Bauern auf der EG-Ebene zuge-

sagt dann aber die Chirac-Fraktion

im Europaparlament gegen die deut-

schen Wünsche votiert hat

Unbehagen hat in Bonn auch die

Art und Weise ausgelöst wie französi-

sche Stellen zunächst den Besuch
vonUmwekministerWallmann in Pa-

ris behandelten. Die beiden für Catte-

nom zuständigen Ressortminister

(Industrieminister und Umweltmini-

ster) hatten, wie esin Regierungskrei-

sen in Bonn hieß, zunächst Termin-

sefawierigkeiten. Treffen kamen zu-

stande, nachdem es mit dem französi-

schen Botschafter im Kanzleramt ei-

ne Unterredung gegeben hatte.

I
n seiner Antwort aufeine par-

lamentarische Anfrage hat

!
Baden-Württembergs Kultus-

:

minister Gerhard Mayer-Vorfel-
• der zum Deutschlandlied er-

. klärt, es entspreche den Lehr-

; planen, „wenn alle Strophen be-

t handelt werden". Flugs wurde
ihm unterstellt, er wolle den

- schulischen Keim für nationali-

stische Selbstüberhebung le-

1
gen. Von Auswendiglernen und

* Singen ist „behandeln“ indes

weit entfernt

Aber wäre es denn ein unver-

zeihlicher Sündenfall, wenn ein-

. mal nicht nur die dritte Strophe
: in AinpmHassendmmer erklin-

gen würde?

Theodor Eschenburg hat völ-

lig zu Recht dazu aufgefordert,

die Grammatik ernst zu neh-

men; „Deutschland über alles“

meint etwas anderes als

„Deutschland über allem“. Die
erste, authentische Version ist

Ausdruck der Zuneigung, die

zweite wäre in der Tat einRelikt

des 19. Jahrhunderts. Auch Go-
to Mann ist ein unverdächtiger
Zeuge dafür, daß das Deutsch-

landlied international zumin-

dest nicht negativ aus dem Rah-

men fällt.

In den letzten Jahren ist der

Text der deutschen Hymne
mehrfach literarisch verfremdet

worden, teils aus anklägeri-

schem Impetus, teils in offen

parodistischer Absicht Kost-

proben: „Penne, deutsches Va-

terland.“ - „Was deutscher Fleiß

auseinanderfugte, vermag Gott

nicht zusammenzuschmieden."
Und: „Die deutsche Dummheit
ist unteilbar." Alle diese Texte

sind in einem Band „Politische

Lyrik“ zusammengefaßt, der in

mehreren Bundesländern zum
Schulgebrauch zugelassen wur-

de. Es fegte damals kein Sturm
der Empörung durch den Blät-

terwald. Das Buch wurde be-

nutzt, als biete es die selbstver-

ständlichsten Unterrichtsmate-

rialien.

Die Gewerkschaften, vor al-

lem die GEW, rügten be-

sonders harsch denbaden-würt-
tembergischen Kultusminister.

Ihr früheres Schweigen zeigt,

was davon zu halten ist Unsere
Hymne ist nicht das Schandmal
einer unfreien Gesellschaft, sie

ist Symbol unseres Weges.

Serben nehmen Albaner in Schutz
Hilfsfonds für politisch Verfolgte / Belgrad fahrt Propaganda-Feldzug gegen „bürgerliche Rechte“ CjrOIO iVl&IlIK I3CUtSC1113.0(1116(1

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien dings nicht alle Petitionen von An- Ebenso hat das Belgrader Komitee !ci. 'iQrtncto T
In Jugoslawien haben mehrere feng an als „feindlich" befrachten. Es für Gedankenfreiheit gegen die Dis- IM UIC IC^IC lijIlA

gebem ’hnen>UChgU“ V0IiChlige
- SÄSSK Historiker stellt sich vor Baden-Württembergs Kultusminister

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien

In Jugoslawien haben mehrere

hundert Personen - darunter Intel-

lektuelle, aber auch einige Arbeiter -

die Gründung eines von den Behör-

den unabhängigen Hilfefonds für

Personen bekanntgegeben, die aus

politischen Gründen ihren Arbeits-

platz verloren haben und daher mate-

riell in Not geraten sind. Anlaß zu

diesem spektakulärem Schritt ist das

Schicksal eines Redakteurs der Par-

teiwochenzeitung „Kommunist".

Dieser war entlassen worden, weil er

über das Schicksal der Serben in der

mehrheitlich von Albanern bewohn-
ten Provinz Kosovo berichtet hatte.

Vor dem innenpolitischen Aus-

schuß des jugoslawischen Bundes-
parlaments sprach Parlamentspräsi-

dent Ivo Vrandecic über die Aktivitä-

ten der sogenannten „bürgerlichen

Rechten" im Lande. Er beschuldigte

die „Rechten“, sich auf perfide Weise

einiger neuerOrganisationsformen zu
bedienen. So benutzten die „Rech-

ten“ immer häufiger die Form soge-

nannter Petitionen. Man dürfe aller-

dings nicht alle Petitionen von An-

fang an als „feindlich“ betrachten. Es
gelte in ihnen auch gute Vorschläge.

Das „Komitee für die Verteidigung

der Gedanken- und Meinungsfrei-

heit“ in Belgrad - eine inoffizielle

Gruppe prominenter serbischer Intel-

lektueller unter der Führung des be-

kannten Schriftstellers Dobrica Cosic

- hat in einem Brief an das Staatsprä-

sidium und an die Präsidien Serbiens

und des Kosovo gegen die strafrecht-

liche Verfolgung und Verurteilung

junger Albaner protestiert Diese jun-

gen Leute hätten nichts anderes ge-

tan als in Gesprächen ihre Meinung
zur Lage der Albaner in Jugoslawien

offen kund zu tun odereine Emigran-
ten-Zeitschrift zu lesen. Aber deshalb

seien sie zum Teil zu hohen Freiheits-

strafen verurteilt worden. ..Eine sol-

che Politik der strafrechtlichen Ver-

folgung einzelner Albaner wegen des

sogenannten Meinungsddikts dient

in keiner Weise der persönlichen und
der Rechtssicherheit der Bürger des

Kosovo - weder derAlbanernoch der
anderen“, heißt es in dem Schreiben.

Ebenso hat das Belgrader Komitee
für Gedankenfreiheit gegen die Dis-

kriminierung und Entrechtung jener

Schriftsteller »nd Intellektuellen pro-

testiert die seinerzeit mit dem Gesetz

in Konflikt gerieten, inzwischen ihre

Strafen aber verbüßten und denen
noch heutejegliche publizistische Tä-

tigkeit im Inland sowie jedes öffentli-

che Auftreten widerrechtlich unter-

sagt werden. Einem solchen gesetzes-

widrigen Entzug grundlegender ver-

fassungsmäßiger Rechte seien unter

anderem immer noch der kroatische

Schriftsteller Vlado Gotovac, der ehe-

malige Tito-Stellvertreter Milovan

Hjüas, der ehemalige General Fraiyo

Tudjman und als jüngster Fall der

soeben aus der Haft entlasseneWojis-
lav Seselj unterworfen.

In der Teilrepublik Slowenien ha-

ben unterdessen Arbeiterräte der

Energiewirtschaft den Bau des Kern-
kraftwerkes Prevlaka vorerst ge-

stoppt Damit wird Jugoslawien den
Bau seines zweiten Kernkraftwerkes

bis mindestens 1990 au&chieben

müssen.

Kohl mahnt friedliche Demonstranten
„Von Gewalttätern femhaiten“ / Gesetzliche Änderungen nicht mehr ausgeschlossen

G. BADING, Gifhorn

Bundeskanzler Helmut Kohl
schließt gesetzgeberische Maßnah-
men im Bereich des Demonstrations-

rechtes offenbar nicht mehr aus. Bei

einem Besuch des Bundesgrenz-
schutzes, des ersten, den ein Bundes-
kanzler bisher unternommen hat, sag-

te Kohl in Gifhorn, es sei für die Poli-

zeibeamten „absolut deprimierend“,

wenn bei Demonstrationen festge-

nommene Gewalttäter „nicht ihrer

gerechten Strafe zugeffihit“ würden.

Er wolle noch nicht im Detail über
gesetzgeberische Maßnahmen spre-

chen, sagte der Kanzler. Aber „der

jetzige Zustand ist auf die Dauer so

nicht haltbar“. Einzelheiten wollte

der Regierungschef auch auf Nach-
frage nicht nennen. Er kündigte aber
an, daß die Ergebnisse seiner Gesprä-
che mit der Führung und mit den
Beamten aller Dienstgrade des Bun-
desgrenzschutzes in künftige Ent-
scheidungen einfließen würden.

Der Kanzler bedauerte die allge-

mein zunehmende Tendenz zur Ge-
walt. Er wollte zwar einen Zusam-

In Israel ermittelt

jetzt die Polizei
DW. Jerusalem

Der israelische GeneraJstaatsan-
walt Josef Charisch will eine polizeili-

che Untersuchung anordnen, um die

Tötung zweier arabischer Autobus-
entführer im Jahr 1984 aufzuklären.

Das sagte Charisch gestern in Jerusa-

lem, nachdem sich das Kabinett ge-

gen die Einsetzung eines Untersu-

chungsausschusses ausgesprochen
hatte. Die beiden Araber befanden
rieh im Gewahrsam des Geheimdien-
stes Shin Bet Dies führte bereitszum
Rücktritt des Shin Bet-Chefc Avra-

ham Schalom. Er selbst soll die An-
weisung zur Tötung der beiden Ara-
ber gegeben und anschließend Be-
weismaterial gefälscht haben, um sei-

ne Agenten vor einer Anklage zu
schützen. Die Affäre belastet die Ko-
alitionsregierung in Jerusalem erheb-
lich, da sich der rechtsstehende Li-

kud-Block und die sozialdemokrati-

sche Arbeiterpartei nicht auf ein ge-

meinsames Vorgehen verständigen

konnten.

menhang zwischen den Gewalttätern

bei Demonstrationen und dem Ter-

rorismus nicht direkt herstellen, erin-

nerte aber daran, daß in den vergan-

genen Jahren zunächst eine Befür-

wortung der Gewalt gegen Sachen
von „falschen Propheten“ gepredigt

worden sei, die dann eskaliert sei zur

Gewalt gegen Personen und in Ein?

zeifäüen wohl auch bis hin zum
„blanken Mord“, ln einer Rede vor

der Grenzschutz-Abteilung Nord 3

sagte der Bundeskanzler, zu verurtei-

len „sind nicht nur die Brutalität der

Gewalttäter selber, sondern auch die

Einstellung derer, die solche Grup-
pen in der politischen Auseinander-

setzung akzeptieren“. Diejenigen, die

„durch die Art ihres Protestes eine

Subkultur von Gewalttätern gerade-

zu einladen, tragen auch Mitverant-

wortung für die Folgen des Miß-

brauchs ihrer Aktionen“.

Der Kanzler appellierte an alle Bür-

ger, sich bei Demonstrationen von

Gewalttätern femzuhalten. „Gewalt

als Mittel der politischen Auseinan-

dersetzung untergräbt unseren de-

Mitterrand setzt

sich durch
pr. Paris

Über die Privatisierung von 65

staatlichen Firmen, Banken und Ver-

sicherungen wird jetzt doch das fran-

zösische Parlament entscheiden. Dar-

auf haben rieh Staatspräsident Mit-

terrand und Premierminister Chirac

geeinigt Nachdem Mitterrand sich

geweigert hatte, einem Verkauf zuzu-

stimmen, versicherte er nun, der Ent-

scheidung des Parlaments werde er

sich fugen.Mit dieserKompromißfor-
mel gelang es, die erste schwere in-

nenpolitische Kraftprobe innerhalb

der „Cohabitation“ in Frankreich zu

vermeiden. Mit dazu beigetragen ha-

ben die empfindlichen Reaktionen

der internationalen Rnanzwelt Der
Franc erlebte gegenüber der Mark ei-

nen Währungsverfall, an der Pariser

Börse stürzten die Kurse um 3,5 Pro-

zent Zu den Unternehmen, die pri-

vatisiert werden sollen, gehören unter

anderem der Elektronikkonzem
Thomson und das Chemieuntemeh-
men Rhone-Poulenc.

mokratischen Staat“ Der Bevölke-

rung müsse klar sein, daß die Polizei

bei ihren Einsätzen „nicht lediglich

das Kernkraftwerk Brokdorf oder die

Baustelle in Wackersdorf verteidigt

Sie schützt dort unseren demokrati-

schen Rechtsstaat insgesamt“. Nur
durch den Einsatz der Polizei des

Bundes, des BGS, und der Polizeien

der Länder habe bisher der innere

Friede in deT Bundesrepublik

Deutschland gewahrt werden kön-

nen.

Hnndpqnnpnminigter Zimmer-
znann sagte zu der Frage eines Zu-
sammenhangs zwischen Gewalttä-

tern bei Demonstrationen und Terro-

risten: „Nicht jeder Gewalttäter ist

Terrorist geworden. Aber die aller-

meisten Terroristen - wir werden das

in der nächsten Woche dokumentie-

ren - haben als Hausbesetzer und Ge-
walttäter bei Demonstrationen be-

gonnen, bevor sie Terroristen wur-

den.“ Der Bund werde im nächsten

Haushaltsjahr zusätzlich 50 Millionen

Mark für die Ausrüstung des BGS
und der Polizei ausgeben.

Für WAA-Festival
droht Verbot

lz/DW. München

Die bayerischen Behörden wollen

das für Ende Juli im oberpfälzischen

Burglengenfeld geplante „Anti-

WAAhnsinn-Festival“ gegen die Wie-

deraufbereitungsanlage (WAA) in

Wackersdorf verbieten. Wegen der

räumlichen Nähe zum WAA-Bauge-
Lände, das nur 20 Kilometer entfernt

liegt, befürchten die Ordnungskräfte

gewalttätige Ausschreitungen. Das
Münchener Innenministerium warn-

te vor Gewalttätern, die die etwa

100 000 erwarteten Besucher als Ku-
lisse mißbrauchen könnten. Aufbun-
desweit verteilten Handzetteln werde
für die Veranstaltung als „Rock am
Zaun“ geworben und als Ort Wak-
kersdorfangegeben. Der frühere Grü-

nen-Bundestagsabgeordnete Otto

Schily habe zusammen mit anderen
Anwälten die rechtliche Beratung
übernommen. Im Ministerium hieß

es, die Veranstaltung solle untersagt

werden.

Seite 4; Verbot in der Luft

UR.Bmm
Im Streit darüber, ob an Schulen

alle drei Strophen des Deutschland-

liedes gelernt weiden sollen, hat sich

der H&oriker Golo Mann vor den
baden-württembergischen Kultusmi-

nister Mayer-Vorfelder gestellt Die

deutsche Hymne sei „etwas sehr

Harmloses“, sagte der Historiker den
„Stuttgarter Nachrichten“. Deshalb

könne auch nichts dagegen ha-

ben, wenn in den Schulen alle Stro-

phen gelernt würden, wie Mayer-Vor-

felder und auch Ministerpräsident

•Lothar Späth dies befürworten; Es

müsse aber ihre Entstehung erklärt

werden, so Mann. Späth sagte, erwol-

le es den Pädagogenüberlassen, ob
drei Strophen gelernt würden. •

Über den Charakter des „Liedes

der Deutschen" sagte Mann, es sei

„freudiger, freundlicher und ganz ge-

wiß unkriegerischer“ als die französi-

sche und englische Hymne mit ihren

„aggressiven Texten“ und als die „be-

sonders blutrünstige amerikanische“

Hymne, „wo das Blut strömt, die Gra-

naten platzen und zum Schluß noch

die Fahne steht“. Dagegen sei die

deutsche Hymne „zarteste Lyrik“.

Mann erklärte, seinethalben

Vorbehalte gegen

Pflegeversicherung
DW. Bonn

Die privaten Krankenversichenm-
gen sind darüber enttäuscht, daß
nach der Bundesregierung nun auch
der Bundesrat einen Gesetzesantrag

zur Einführung einer Pflegeversiche-

rung einbringen will. Heinrich

Frommknecht, Vorstandsvorsitzen-

der des Verbandes der Privaten

Krankenversicherung (FKV), drückte
in einem Gespräch mit derWELT die

Hoffnung aus, „daß in der Sache das

fetzte Wort noch nicht gesprochen

ist“.

Seite 11: Schlechteste Lösung

„könnten alle Hymnen verschwin-

den“, fügte dann jedoch hinzu:

„Wenn ich eine gerne erhalten sehen

würde, dann wäre es die bayerische,

die ist die freundlichste.“ Die Natio-

nalhymne habe nichts Militärisches.

Das umstrittene „über alles“ sei nicht

so zu verstehen, daß Deutschland

besser sei als alle anderen Länder.

Mann: „Man sagt ja auch, daß man
seine Frau über alles liebt“

Auch der Tübinger Politikwissen-

schaftier Theodor Eschenburg hatte

. sich . vor Mayer-Vorfelder gestellt

„Wenn wir eine Nationalhymne ha-

ben, dann muß sie auch inder Schule

gelehrt werden“, so Eschenburg in

der „Stuttgarter Zeitung“. Im Rück-
griffaufseine persönlichen Erfahrun-

gen hatte Eschenburg versucht, eine

von Kritikern behauptete Verbin-

dung zwischen dem „Lied der Deut-

schen“ und dem Nationalsozialismus

zu widerlegen. Eschenburg: „Hitler

mochte Deutschland, Deutschland

über alles' nicht“ Er habe mit Rück-
sicht aufHindenbiug die Hymne aber

nicht aufgeben können. Es sei eine

„historische Fehlleistung“, das

Deutschlandlied „zu einem Lied der

Nazis“ machen zu wollen.

Im Oktober Urteil

über Blockaden?
DW. Karlsruhe

Das Bundesverfassungsgericht in

Karlsruhe hat sich gestern mit dem
rechtlichen Problem von Sitzblocka-

den befaßt Der Erste Senat will die

Frage beantworten, ob der Nöti-

gungs-Paragraph 240 - nach dem die
sieben Beschwerdeführer wegen ih-

rer Teilnahme an Blockaden gegen
militärische Einrichtungen zu Geld-
strafen verurteilt worden waren - ver-

fassungsgemäß ist Mit einer -Ent-

scheidung ist nicht vor Ende Oktober
zu rechnen.
Seite 4: Richter-Blockade

Entdeckt Polizei Fluchtauto
der Mörder von Beckurts?
Bundeskriminalamt konzentriert Suche jetzt auf VW-Bus

DW. Wiesbaden zehn Kilometer südlich von Straßlach

Die Terroristenfahnder haben ge- .
einen solchen Audi 80 von der Fahr-

stem einen ersten Erfolg bei der Su- bahn in eine Wiese abgedrängt hät-

che nach den Mördern des Siemens- *®n. Bei dem Fahrzeug fehle das Au-
Managers Karl-Heinz Beckurts und di-Emblem am Kühler und die vorde-,

dessen Fahrer Eckhard Gruppier er- j* Stoßstange sei leicht verbogen. Au-
zielt Sie fanden eines der bei dem ßerdem sei die linke hintere Heeksei-

Sprengstoflanschlagoffenbar benutz- te verbeult. Die Insassen hätten auf
ten Fahrzeuge. die Erörterung des Vorfalls jedoch

Das Bimdeskriminalamt (BKA)
^

ce^zieß gelegt und seien nach

teilte gestern mit, man habe einen Heft weitergefahren. Das
dunkelblauen vw-Passat mit dem gab bei seinem Bericht keine

Kennzeichen M-EL 5830 gefunden, Besdireibung der Insassen. Zum
der an der S-Bahn-Station Oberha- Zeitpunkt der Karambolage trug das

ching abgestellt worden war. Mitdem *^as Kennzeichen M-AV
Fahrzeug, das am 23. Juni in Rosen- .

^ Dieses Kennzeichen ist aber
heim gestohlen worden war, hatten ^ e“ien Audi 80 ausgegeben,

die Dieberund 600 EUometerzurück- Außerdem konzentriert sich die
gelegt Suche der Fahnder auf einen hellen
Die Polizei fahndet außerdemnach mit dem die Terroristen

einem braun- oder goldbraun-metal- möglicherweise drei mit selbstherge-
lic-ferbenen Audi 80. Ein Zeuge hat stelftem Sprengstoff beladene Gasüa-
ausgesagt, das Auto habeunmittelbar sehen auf einem für Fahrräder oder
vor der Explosion aufeinem Weinen Mofas geeigneten Anhänger zum Tat
Parkplatz etwa 70 Meter vom Tatort .

ört gebracht haben,
entfernt gestanden und sei anschlie- Die Sonderkommission des RKAßend verschwunden gewesen. Zwei ui Straßlach hat 10miS BKA
wertere Zeugen berichteten, daß sie mit Informationen'nS J

zwei Tage vor dem Anschlag rund ten Autos drucken
gesuch‘

1



2 MEINUNGEN

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Falsches Signal
Von Heinz Heck

D ie Gewässer sind so zu bewirtschaften, . . . daß jede ver-

meidbare Beeinträchtigung unterbleibt“ Ein guter und ;

beherzigenswerter Grundsatz, der sich da in dem nach rund

zweijährigen Verhandlungen im Bundesrat verabschiedeten
;

Wasserhaushaltsgesetz findet
f

Ein Grund für das endlose Gezerre um den Gesetzentwurf

schon vor der Verabschiedung im Kabinett war das Bestreben
j

von Landwirtschaftsminister Ignaz Kiechle (CSU), Sonderver-

;

günstigungen für die Landwirtschaft herauszuholen. Ihr sollte

ein „Wasserpfennig“ in Höhe mehrerer Pfennige praktisch

schon für die schiere Befolgung des Gesetzes gezahlt werden.

Damals konnte Innenminister Friedrich Zimmermann (CSU)

diesen _ vom Deutschen Bauernverband geforderten- eklatan-

ten Verstoß gegen das Verursacherprinzip vereiteln.

In den Beratungen hat die Koalition nun eine neue Bestim-

mung (Paragraph 19,4) in den Entwurfeingebracht die bei der

Anordnung erhöhter Anforderungen in Wasserschutzgebieten

die Zahlung von Ausgleichsleistungen vorsieht Wer also dort

zum Beispiel gehalten wird, weniger zu düngen, soll entschä-*

digt werden. Zahlungen sollen sich nach der Landesgesetzge-

bung richten. Die Befürchtung ist nach jüngsten Initiativen

zum Beispiel aus Baden-Württemberg durchaus gerechtfertigt

daß hier Begünstigungen Tür und Tor geöffnet wird.

Als Walter Wallmann (CDU) Umweltminister wurde, waren
die Beratungen weitgehend abgeschlossen - aber eben noch
nicht ganz. Hierbot sich ihm eine glänzende Gelegenheit klare

und strenge Maßstäbe zu setzen. Er sah jedoch in Paragraph
19,4 keinen Verstoß gegen das Verursacherprinzip und hat den
Entwurf befürwortet

Nach der Karlsruher Rechtsprechung ist anzunehmen, daß
dieses Gesetz dort keinen Bestand haben wird. Schon 1981

haben die obersten Verfassungshüter in einem Urteil deutlich

gemacht daß das Grundwasser nicht zum - beliebig verwend-
baren - Eigentum gehört, daß vielmehr strenge Sozialbindung

gilt. Auch vordiesem Hintergrund wäre derneue Umweltmini-
ster gut beraten gewesen, gleich ein richtiges Signal zu setzen.

Die berühmte Jüdin
Von Carl Gustaf Ströhm

Dem Marxismus-Leninismus und den fortschrittlichen So-
wjetmenschen (vor allem aber den KP-Funktionären) soll-

ten nationale, religiöse oder gar rassische Diskriminierungen
fremd sein, weil unter dem Sozialismus alle Menschen gleich

zu sein haben. Um so mehr erstaunt es (auf den ersten Bück),
wenn der stellvertretende Ministerpräsident der Sowjetrepu-
blik Litauen, Cesnavicius, als eine der Gründe, weswegen
Papst Johannes Paul II. nicht nach Litauen und in die UdSSR
komme dürfen, anführt, dieser habe die „berühmt gewordene
anti-kommunistische Jüdin“ - Frau Jelena Bonner, die Frau
Sacharows nämlich - in Audienz empfangen.

Ist also ein Papst, der Umgang mit Juden pflegt, für die
atheistische Sowjetmacht unerträglich? Oder sind für den
stellvertretenden sowjet-litauischen Regierungschef Anti-
Kommunismus und Judentum ein und dasselbe? Wohl kaum,
schließlich war Urvater Karl Marx selbst, um mit Cesnavicius
zu sprechen, ein „berühmt gewordener Jude“. So muß man
wohl annehmen, daß im real existierenden Sozialismus nach
wie vor ein Rassismus real existiert, auf den die angeblich
fortschrittliche Führung gern zurückgreift, um Stimmung ge-

gen Mißliebige zu machen. .

Zumal da es sich bei Cesnavicius um keinen Einzelfall

handelt Kenner des Sowjetsystems erleben ständig entspre-
chende Beispiele. Eines der erschütterndsten berichtete der
US-Joumalist David Shipler („Russia“, Times Books). Als er
einmal kritisierte, daß im sowjetischen Asien zwischen den
dort lebenden Volke der Burjaten und den Großrussen nur
wenige „gemischte“ Ehen zustandekämen, ließ ihm der Spre-
cher des Außenimmsteriums, Wsewolod Sofinskij, zornent-
brannt durch einen gemeinsamen Bekannten ausrichten:
Wenn Shipler glaube, es gebe dort nicht genug gemischte
Ehen, „dann sagen Sie Shipler doch, er solle selbst hingehen
und eine von diesen Affen heiraten.“

Aber das alles ist dem Marxismus leider nicht so fremd, wie
manche Neofortschrittler glauben. Denn der Urvater selbst hat
einige fürchterlich antisemitische Schriften verfaßt Und Dik-
taturen ist ohnehin jedes Vorurteil recht

Künstlerpech
Von Joachim Neander

D ie Liste der hundert Künstler-Unterschriften unter einen
Text zugunsten von Franz Josef Strauß scheint unter den

Linken zu wirken wie eine Maus in einem Madchenpensionat
vor hundert Jahren. Sie kriegen sich kaum noch ein vor
Aufregung.

Man fragt sich ein bißchen verdutzt warum denn von Glotz
bis „Monitor“ jetzt so erbittert um jeden einzelnen angeblich
„Überrumpelten“ gekämpft wird, wo doch eben dieselben
keine Gelegenheit auslassen, an Hand eines berühmten ameri-
kanischen Beispielfalles so hämisch wie hochmütig den Unter-
schied zwischen der Kunst der hohen Politik und dem Schau-
spielerberuf zu betonen.

Vielleicht noch interessanter ist die Frage, ob nicht aus einer
nachträglich sich meldenden Skepsis einiger Unterzeichner
gegenüber dem von ihnen zunächst gebilligten Text gerade
ihre besondere Qualität hergeleitet werden muß. Man verglei-
che hier bitte mit manchen Resolutionen der Links- und Frie-
densbewegten: Unsägliches, in Pathos getauchtes Poütchine-
sisch, dahinter - etwas übertrieben - das Telefonbuch einer
Kleinstadt, oft genug mit Doubletten, verstümmelten Namen
oder offensichtlichen Irrtümem. Nie hatman in der Linkspres-
se ein Wort darüber gelesen, daß sich einer beschwert hat

Es ist das Verdienst der CSU, mit diesem Versuch einer
eigenen Unterschriftenadresse im Bereich von Künstlern und
Intellektuellen den komischen Monopolanspruch der Linken
auf dieses Aktionsfeld hervorgelockt zu haben. Gelachter tut
wohl Aber dabei sollte man es nun belassen.

Die Unterzeichner-Demokratie hat ihren Sinn vielleicht auf
dem Dorf, wenn Bürger sich über gefällte Bäume beschweren.
Daß aber Hunderte von selbständig denkenden Individuen

über einen komplizierten Gegenstand der politischen Ausein-
andersetzung einen fremden Text unterschreiben, also sich mit
ihm identifizieren, obwohl sie ihn nicht selber formuliert ha-

ben, das trägt ein wenig den Geruch von Kaderdisziplm. Man
sollte das den linken Konformisten und Hinterherläufem über-
lassen.
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Drehscheibe Schönefeld
Von Bemt Conrad

D er Zorn der Bundesregierung

auf die SED-Fuhrung wächst
Fast täglich weist Kanzleramtschef

Schäuble daraufhin, daß der unge-

hemmte Zustrom von Asylanten

über den „DDR“-Flughafen Schö-

nefeld nach West-Berlin und damit

in die Bundesrepublik die

deutsch-deutschen Beziehungen

mehr und mehr belaste. Aber die

„DDRM-Regierung kümmert sich

nicht dämm. Daß sie es könnte, hat

sie bewiesen, als sie vor einiger Zeit

allen Ausländem, die nicht über

ein Einreisevisum Schwedens und
Dänemarks verfugen, den Transit

in jene Länder untersagt hat Da-

mit war der Asylantenstrom über

Schönefeld und die „DDR“ nach
Skandinavien gestoppt

Genau dieses Verfahren hatte die

Bundesregierung Anfang des Jah-

res ebenfalls erbeten. Die JDDR"-
Regierung schien darauf auch ein-

zugehen. Denn die Ostberliner

NachrichtenagenturADN teilteam
1. Februar 1986 mit die „DDR“ ha-

be pinpTn Ersuchen der Bundesre-

gierung stattgegeben, von diesem
Tage an den „Bürgern einer Reihe

von Staaten“ im Transit nur noch
dann die Weiterreise zu gestatten,

wenn sie einen Sichtvermerk der
Bundesrepublik vorweisen könn-
ten. Das klang passabel.

Doch dann kam der Pferdeftxß:

„Der Transitverkehr nach Berlin

(West) wird von den getroffenen

Regelungen nicht berührt, da Ber-

lin (West) unter Besatzungsrecht

steht und nicht Bestandteil der

Bundesrepublik Deutschland ist

und nicht von ihr regiert werden
darf*, fügteADN hinzu. Damit war
nicht nur der Berlin-Status wieder
einmal absolut falsch ausgelegt,

sondern auch dievonBonn als Ent-

lastung angestebte Regelung in ihr

Gegenteil verkehrt worden. Denn
der Bundesregierung ging es ja ge-

rade darum, die Westberliner Ein-

gangspforte in die Bundesrepublik
zu verstopfen oder zumindest unter
Kontrolle zu bringen.

Das wußte und weiß natürlich

auch die SED. Sollten also die im-

mer wieder zu hörenden Hinweise
Honeckers auf die Nützlichkeit

und Ausbaufähigkeit der deutsch-

deutschen Beziehungen einen Sinn
haben, dann konnte dem SED-Chef
kaum daran gelegen sein, die Bun-
desregierung durch eine Scheinre-

gelung zu provozieren, die den

Asylantenstrom eher noch anstei-

gen lassen müßte.

So kalkulierte man in Bonn. Dar-

aus resultierte die Hoffnung, Ho-
necker könnte den ADN-Hinweis
nur als formelle Bekräftigung sei-

nes unveränderten Rechtstand-

punkts in der Berlin-Frage benutzt

haben, um in der Praxis ganz an-

ders zuverfahren. Eine solcheDop-
pelbödigkeit hatte es schon früher

gegeben. Weshalb sollte die „DDR“
Ausländer ohne Visum, ungeachtet
der östlichen Berlin-Vorbehalte —

ebenso wie seit einiger Zeit die Ta-

milen nicht schon aufdem Flug-

hafen Schönefeld abweisen und da-

mit von West-Berlin femhalten?

de aus der Dritten Welt mit dem
Reiseziel Bundesrepublik nach
Schönefeld und läßt sie von dort

nach West-Berlin karren. Hierzahlt

sich die Fehlinterpretation des Ber-

lin-Status auch für einen Signatar-

staat des Viermächteabkommens
in klingender Münze aus.

Aber der Andrang der über
Schönefeld nach West-Berlin ge-

schleusten Asylsuchenden aus al-

ler Welt, die zum größten Teil über-

haupt nicht die Vorsaussetzungen

politischen Asyls erfüllen, stieg

vop Monat zu Monat Die „DDR“-
FluggeSeilschaftInterflug wirbtso-

um ermittelt hat, in Ghana für

„komfortable“ Flüge nach Schöne-

feld mit sicherem Transit nach
West-Berlin.

Was steckt hinter dieser Provo-

kation? Zunächst einmal sozialisti-

sches Profitstreben, denn steigen-

de Passagieizahlen der Interflug

bedeuten willkommene Devisen-

einnahmen der „DDR“. Hier langt

auch die Sowjetunion kräftig zu:

Ihre Fluggesellschaft Aeroflot be-

fördert ebenfalls viele Asylsuchen-

Aber das allein'reicht nicht aus,

um die Brüskienmg Bonns zu er-

klären. Dahinter muß sich mehr
verbergen. Was liegt näher als die
Annahme die SED-FÜhning lind

mit ihr der Kreml hätten genau je-

ne negativen Auswirkungen im
Sinn, die der Bundesregierung, den
Länderegierungen und den Kom-
munalverwaltungen in der Bundes-
republik soviel Kummer bereiten?

Passen nirht finanzielle »nH wirt-

schaftliche Schwierigkeiten als

Folge einer uferlosen Zuwande-
rung von Ausländem nach West-

deutschland exakt in das propa-

gandistische Wunschbild’' ' eines

„von Krisen geschüttelten kapitali-

stischen Systems“? Könnte eine

aus dem Asylantenstrom erwach-

sende Ai islnnriprfeinrilichlcpit nicht

als willkommene Propagandawaffe
gegen die Bundesrepublik verwen-
det werden? Und muß ein wach-
sender Streit der demokratischen
Parteien über die Notwendigkeit
einer Einschränkung des Asyl-

rechts von der SED nicht als Him-
melsgabe zur Diffamierung und
Schwächung der Bundesrepublik
angesehen werden?

Natürlich hat das alles mit der

viel beschworenen „Normalisie-

rung“ und „guten Nachbarschaft“

nichts zu tun. Darum kann es Bonn

len Kanälen wachsenden Verdruß
nach Ost-Berlin/ zu signalisieren.

Tatsächlich stehen die deutsch-

deutschen Beziehungen an einem
Scheidewege.«' Mißachtet die

„DDR“ weitemin vitale Interessen

der Bundesrepublik - und exakt

dies geschieht gegenwärtig dann
muß das Konsequenzen haben, die

auch den Jnteressen der JDDR“
schaden. Darüber sollte Honecker
aufgeklärt fverden.

Gezielte Überflutung: Turnhalle für

Asylanten foto:DPA

Auch dm Sowjets gegenüber,

die all dies decken, wenn sie es

nicht sogar veranlaßt haben, sind

klare Worte am Platze. Bundesau-
ßenministerGenscher wird dazu in

wenigen Tagen in Moskau Gele-

genheit haben.

IMGESPRÄCH Pater Groer

Marias Anwalt
Von Astaf Dorriferg
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Überraschende Ernennung: Neuer
Wiener Erzbischof Groer
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rauf der inneren
kt Vor allem

das magfürseine
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im Gottweiger Kreis

Rolle: Das Stift Gott-

ist ein Zentrum der
m Österreich. Groer

^ „marianische Spiritu-
alität" des Tjrth/)1irigmn<

Dem Padst ist Groer persönlich,

wie der Paper versichert, noch nie-

mals begegnet Um so größer war für

den Benediktiner die Überraschung,

als ihm die Berufung mitgeteilt wur-
de. Zuerst wollte er die Nachricht
nicht glauben. Richtig ist allerdings,

daß Johannes Paul IL - dessen Ver-

ehrung für die Mutter Gottes bekannt
ist - noch als Erzbischof von Krakau
in das von Groer betreute österreichi-

sche Heiligtum pilgern wollte, wozu
es dann allerdings durch die Papst-

Wahl nicht mehr gekommen ist. Je-

denfalls scheint er den Weg des auch
in Kirchenkreisen nicht sehr bekann-
ten Paters verfolgt und nicht aus den
Augen verloren zu haben.

Noch bevor Groer sein Amt antnit
- wobei ihm die österreichische Re-

gierung, die nach den Bestimmungen
des Konkordats ein Mitspracherecht

hat, keine Hindernisse in den Weg
legen wird melden sich bereits

Stimmen, die von einer „Wende“ im
Österreichischen Katholizismus und
von einer konservativen Machtergrei-

fung Sprechern Sicher dürfte eines

sein: Groer wird die Akzente anders
setzen als König.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
‘ Du Urten iw Yrrtinnnp fitrtfliM n
V Um— .. beharuefeto die dnt-
4den Zeitungen.

5aflrfriitficr3eÜim8
Die Richter haben der Tendenz

nachgegeben, die aufeise immerum-
fassendere staatliche Finanzierung

der Parteiarbeit hinausläuf)... So
geht von? diesen Urteil weder ein

durcfigreifendeVSparzwang aus noch
die Notwendigkeit,' eine grundlegen-

de Neuordnung der Parteienfiruinyip-

rang in Angriff zu nehmen.

WIESBADEPfeRKURIER

Insgesamt sind Union. SPD und
FDP, die 1983‘die Neuregelung der

Paiteienfinanriemng" betrieben ha-

ben, noch einmal mit einem blauen
Auge davongekommen. Sie haben die

vor drei Jahren zu kurz gewordene
Finanzdecke zumindest ein Stück er-

weitern können. (Ulm)

Die Schöpfer des Parteienfinanzie-

rungs-Gesetzes stehen zwar nicht to-

tal blamiert da. Aber diese erneute

Zurechtweisung durch Karlsruhe

sollte sie veranlassen, nun endlich

vom Pfad der Tugend nicht mehr ab-

zjweichen.

BRAUNSCHWEIGER
ZEITUNG

ßcncral-Atociger

Die Karlsruher Richter stellten

nüchtern fest, was von den Parteien

selbst stets in Abrede gestellt wird:
Haß nämlich die Möglichkeit der Ein-

flußnahme durchaus mit der Höhe
der Spende wachsen kann. (Bonn)

0

Die erhöhte Wahlk^npfkosten-Er-
ststtung wurde nicht angetastet Die
parteinahen Stifhmgeitblieben unge-
schoren. Die Steuermiitel können al-

so weit»- fließen.

Das Bundesverfassungsgericht hat

im Dschungel der Parteienfmanzie-
rung einige Äste gekappt, aber keine
Lichtung geschlagen. Den Wider-
spruch zwischem dem deutschen
Hang, auch auf diesem Gebiet „Ge-
rechtigkeit" um den Preis der Büro-
kratie verwirklichen zu wollen, und
aus der daraus resultierenden Fehl-
entwicklung heillos verflochtener
Partei- und Staatsfinanzen konnten
auch die obersten Richter nicht auflö-
sen. Je strenger man nämlich den
Parteien die Möglichkeit beschnei-
det, sich aus Spenden zu finanzieren,

desto mehr verführt man sie dazu,
rieh aus der Staatskasse zu bedienen.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

^ul&oec^emnxg
Interessant ist die Reaktion Otto

Schilys und seiner Freuide: Sie wol-

len nun ebenfalls eine Stiftung auf-

bauen, um aus dem großen Topf der

Es bedarf keiner großen Prophe-
tengabe, um vorauszusagen, daß die

Parteien mit Geldeinbußen rechnen
müssen, denn die Spendenfreudig-
keit wird durch dieses Urteil sicher-

lich nicht gefördert

Das Licht am Ende des Vietnam-Tunnels verlischt
Mit Truong Chinh dürfte das Ende der Reformen kommen / Von Thomas West

DerTod Le Duans und der Stab-
wechsel zu seinem Erzrivalen,

dem neummdsiebzigjährigen Tru-
ong Chinh, erfolgte in einem Au-
genblick, da sicham Ende des Tun-

nels ein Schimmer Licht abzu-

zeichnen begann, der nun vermut-

lich schnell wieder erlischt

Beide Spitzenkader waren Füh-

rervon Fraktionen, deren gegensei-

tige Konflikte zuletzt kaum noch
vor der Öffentlichkeit verborgen

werden konnten.

Beide waren sich zwar noch ei-

nig gewesen, als es, nach dem Sieg

von 1975, um die Entscheidung

Über drei ging: ob
Vietnam sofort oder erst im Laufe
der Jahre wiedervereinigt, ob es

„sozialisiert“ oder für einen beson-

deren Weg freigegeben und ob ge-

genüber den beiden Nachbarlän-

dern Laos und Kambodscha eine

„Sonderbeziehungs-“ oder aber ei-

ne Selbständigkeits-Losung ange-

strebt werden sollte. Bekanntlich

hatten sie sich d9malg einhellig für

die jeweils erstere und damit radi-

kalere Option entschieden.

- Als dann jedoch die südvietna-
mesische Bevölkerung mit passi-

vem Widerstand reagierte, die Wirt-

schaft vollends zusammenbrach, in

Kambodscha ein GuerriUa-Krieg

aufflammte und im Frühjahr 1979

gar noch der mächtige Erzrivale

China mit einem „Erriehungsfeld-
zug“ zuschlug, begannen sich die

Wege der beiden Fraktionen wie-

der zu trennen. Beide waren sich

zwar nach wie vor darin einig, daß
die „Sonderbeziehungen“ zu Kam-

bodscha und Laos aufrecht zu er-

halten und die rasche Wiederverei-

nigung weiter zu betreiben sei, sie

entzweiten sich jedoch über die

Frage der soäo-ökonontischen

Weichenstellung.

Die Le Duan-Fraktion schwenk-

te damals aufReformkurs und plä-

dierte für die Einführung des soge-

nannten Produktvertragssystems

in der Landwirtschaft, das den
Bauern materielle Anreize ein-

räumte. Sie konnten nämlich mit

ihrem Kollektiv vertraglich einen

Ablieferungspflichtteil aushan-

deln, über den hinaus de alle Über-

schüsse einbehalten durften. Die
Zeit war damris günstig für solche

Reformen; hatte Chinadoch gerade -

vorexerziert, welche Dynamik in

der Landwirtschaft steckte, sobald

sie sich erst einmal von der Vor-
mundschaft der Parteibürokratie

emanzipierte. 1

• Das Jahr 1979 wurde so zum
Ausgangspunkt der vietnamesi-

schen Landwirtechaftsreformen,
denen die Truong Chinh-Fraktion

jedoch sogleich in die Parade führ.

Dieser Widerstand war so effizient,

daß Le Duan das Reformschifferst

fünf Jahre später wieder flott ma-
chen konnte. Das 6. Plenum des

Zentralkomitees (Juli 1984) brachte
nun Impulse für die Dezentralisie-

rung der
.
Wirtschaftsverwaltung,

das 7. Plenum (Dezember 1984) de-

kretierte einen Kurs der bewußte-

ren Integration von Industrie und
Landwirtschaft und das 8. Plenum
(Juni 1985) ging gar ans Einge-

machte, indem nämlich eine Drei-

erreform bei den Preisen, den Löh-
nen und der Währung in Richtung
auf bewußtere Anpassung an

:hlossen

1985;

feierte

den 55.

Sieges

des 3.

küh-
jedoch

>n Stag-

Marktmechanismen
wurde.
Nie hatte die Führung

tiger auf Erfolg gehofft

denn in eben diesem J
man vier Jubiläen,
Gründungstag der KP In^ochinas,
den 40. Jahrestag der S
düng, den 10. Jahrestag d<

über Saigon und den Bew
Fünfrahresplans (1986/90).

nen Preisfreigabe folgte

binnen drei Monaten die

phe: Während die Produkt;
nierte, schossen die PreisJ in die
Höhe, so daß die Regieru Lg eine
Vollbremsung durchführen erneut
Bezugsscheine austeilen, gegen
den „Schwarzmarkt“ vc rgehen
und wieder einmal zum Kampf ge-

gen sogenannte Wirtschaftsverbre-

chen antreten mußte. Dabei-erfaß-
ten die einschlägigen Tatbestände
im Grande genommen jedermann,
der die Aufrufe zu Eigeninitiative
und Unternehmertum allzuIwört-
lich genommen hatte. An die Stelle

von Wirtschafts- trat also mit ande-
ren Worten erneut Plaikolitik:

Damit aber hatten auf einmal
wieder jene Kräfte Oberwasser, die

schon immer vor Reformschritten
gewarnt hatten - an ihrer Spitze

Truong Chinh, der jetzt neu er-

nannte KPV-Generalsekretär.
Die Ernennung Chinhs ist eine

Andropow/Tschernenko-Lösung.
Sie kann nicht von Dauer sein; al-

lein schon aus biologischen Grün-
den. Sie 2eigt aber, daß die Reform-
gegner inzwischen wieder Aufwind
bekommen haben.
Wie paradox die Situation heute

ist, gebt allein schon aus der Tatsa-
che hervor,, daß Chinh

,
ein alter

Bewunderer Chinas, der sich einen
Revolutionsnamen nanh chinesi-

schem Schnittmuster zulegte

(„Langer Marsch“), heutzutage
nun Hauptrivalen des chinesisch
inspirierten Reformkurses gewor-
den ist Umgekehrt wurde demge-
genüber Le Puan, jahrzehntelang
Gegner der China-Nachahmung,
gegen Ende seines Lebens immer
„chinesischer“.- • Aber Vietnam
braucht nicht Paradoxa, sondern
Perspektiven.

r
rat

Kt

.... • t-

«. Tu'

Steuergelder einen gehörigen Batzen

zu erhalten. Konsequent ist das nicht,

denn sie hatten doch genau dagegen
geklagt
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Westliche Geheimdienste zu Tschernobyl: Ein Fehler bei Routine-Arbeiten löste eine Kette unglücklicher Ereignisse aus

Die Tage von Tschernobyl-

1 eine Katastrophe im Detail
Wie hat die Katastrophe

von Tschernobyl sich entwik-
keh? Nach den Erkenntnissen
westlicher Geheimdienste
begann sie mit einem fehler-
haften Routine-Eingriff - bis
eine Mischung aus Unglück
und, anscheinend, Unge-
schicklichkeit den GAU, den
Größten Anzunehmenden
Unfall, herbeiführte.

D ie Jahresrevision war für

Ende April oder Anfang
Mai vorgesehen; dement-
sprechend wurde der
Block 4 mehrere Tage

vor dem unheilvollen 26. April 1986
planmäßig für Wartung*- und Repa-
raturarbeiten aas dem Betrieb ge-

nommen. Bei dieser Gelegenheit wur-
den „Experimente“ veranstaltet, über
die man bisher nichts Näheres erfah-

ren hat Aberes gibt den Hinweis, daß
Varsuche unternommen wurden,
Kühlprobleme zu überwinden, die in-
folge eines Konstruktionsfehlers auf-

getreten waren. Man weiß nur, daß
der stellvertretende Direktor des
Kurtschatow-lnstituts bei einer Pres-

sekonferenz am 5. Juni bekanntgab,
Turbinentests seien vurgenommen
worden, um das Verhalten derTurbi-
nen bei ungewöhnlichen Betriebs-Si-

tuationen zu untersuchen. Seine
Glaubwürdigkeit gewann allerdings

nicht dadurch, daß er behauptete, es
gebe keine Anzeichen für das
Schmelzen des Kernbrennstoffe. Die-
se Angabe ist widerlegt

Die Tests scheinen etwa 17 Stun-

jden vor der Katastrophe angdaufen
zu sein. Während dieser Tests - man

• weiß nicht wann - beging die Be-
triebsmannschaft Steuerfehler. Sie
versuchte, diese Fehler zu korrigie-

’ren. Dabei winden falsche Bewegun-
gen mit ReaktoikontroHstäben/
Brennelementen vorgenommen. Das
löste die fatale Ereigniskette an«

Eine unkontrollierte

lokale Kettenreaktion

Sie begann, angeblich ohne irgend-

ein warnendes ftnwrhffn, mitemem
lokalen Leistungsanstieg von etwa
sechs bis-sieben,Prozent (wag ,70 Jtye-

gawatt entspricht) auf circa 50 Pro-
zent der Maxnmlteistung (500 Mega-
watt) in zehn Sekunden. DerVorgang
war eine unkohtroDxeiie' fokale Ket-
tenreaktion. Damit gab es eine Über-
hitzung von Brennstoff HuHrohren
und Kühlmittel in rijAsnm Blprlr, der

e'me Kühlwasserverdampfung und
Dampfdruckerhohung folgten. Dem
dürfte sich eine weitere Verstärkung

der Kettenreaktion durch die Dampf-
büdung mit fortgesetzter Überhit-

zung angeschlossen haben. Und das
führte zu einer

Die Folgen waren verheerend:

Brennelemente Druckrohre (Sa-

chen, zumindest teilweise brach der

geschlossene Reaktorbehälter; ein

Dampfstrahl trat aus —dabei dürfte es
zu ersten Schäden an oder jedenfalls

in der Reaktothalle gekommen sein.

Dadurch wiederum wurden radioak-

tive Stoffe freigesetzt (im Fachjargon:

kleine Emission); im wesentlichen

handelte es sich um Spaltgase und
Kuhlwasseraktivität

Die Explosion führte dazu, daß die
Kühlung am Block 4 weiter versagte
und HaR Typff»re Kühlmittel verinrm-
gmgen; der Reaktorkern wurde wei-

ter aufgeheizt, nnd man darf vermu-
ten, daß Luft in den Kem-Bereich

eindrang. Reaktionen zwischen Uran,

Zirkon, Graphit, Wasser und Luft

führten zur Bildung von Wasserstoff

und RnhWrnionoyid, das in der Re-

aktorhalfe austrat Aus Sauerstoff

und Wasserstoff bildete sich Knall-

gas. Dessen Entzündung führte zur

pjpwitTWwn Katastrophe, zur zweiten

Explosion in der Hflaktnrhalle. Es ist

23l23 Uhr mitteleuropäischer Zeit am
Freitag, den 25. April 1986; 1.23 Uhr
Ortszeit am Samstag, den 26. ApriL

Durch diese Explosion wurde die

Kettenreaktforfabgebrochen. Das Re-
aktorgebäude wurde schwer beschä-

digt Ein Teil des Daches wurde weg-
gefegt; Seitenwände stürzten ein; der
Feuerball setzte das Dach der Reak-
torhalle in Brand, Trümmer durch-
schlugen das Dach der Maschinenhal-

le. Heißer Graphit und Kernbrenn-
stoffwurden berausgeschleudert und
setzten , die Beschichtung des Hallen-
bodens ins Brand. Die Brennele-
ment-Wedadmaidiine stürzte auf
den Reaktorkerir «wd verursachte
dort zusätzliche schwere Zerstörun-
gen. Aus dem Reaktorkero lief Was-
ser und überflutete Kabelschäcfate.

Dann fiel die Stromversorgung aus,

die Hauptkühlmittelpumpen blieben
stehen, damit funktionierte das Kühl-
system nicht mehr. Gleichzeitig ver-

sagte das Notkühfeystem. Entweder
fielen die Nctstroradiesel aus oderdie
Notstromversorgung wurde unter-

brochen.

Dadurch wiederum wurde ein

zweiter Schub ra&oakthrer Stoffe

freigesetzt; es gab 'eine massivere
Emfssinn mit Spaltprodukten als

nach der ersten Explosion. Die Ex-
plosionswolke ist schätzungsweise

500 bis 1500 Meter hochgestiegen. Of-

fiziellen Angaben wifalge starben

zwei Menschen auf der Stelle, wäh-
rend. 18 Personen schwer verletzt

wurden. Allerdings gab es zwei nach-
lirhtpnriiwistliche ltfpMimgwi unab-

hängigvoneinander, die von 13 sofort

getöteten Menschen sprachen.

Minuten nach dieser zweiten Ex-
plosion verließ das Betriebspersonal
das Gelinde, *»»w T«»t1 panikartig, rin

Ttefl wurde wohl anch systematisch

evakuiert. Außerdem wurden die Re-
aktorblöcke 1 bis 3 abgeschaltet Man
begann mit der Brandbekämpfung,
für die zunächst 28 Feuerwehrleute
aufgeboten wurden - und zwar, auch
wenn man es sich kaum verstellen
famn

, ohne Schutzanzüge.

Fitv» Stunde nach der zweiten Ex-
plosion trat das Führungspersonal in

Pripjat zusammen. Noch eine halbe
Stunde, und da Brand inder Reak-
torhalle wargelöscht Aber der Dach-
brand ging weiter. Es gibt- Anhalts-

punkte dafür, daß er zeitweiseaufdas

Dach von Reaktorblock 3 Übergriff;

jedenfalls be<frohte*er cbeTurbinen-

DrerStunden nac^ der zweiten Ex-
plosion'wurde Moskau informiert; ei-

ne Sicherheits-Kommission trat zu-

sammen, vermutlich in Moskau
selbst Ein massiver Anstieg der Ra-
dioaktivität zn der Luft wurde um
diese Zeit von einer Meßstation bei

Tschernobyl re^söfart VierStunden
ryteh der Katastrophe Tauchte rieh ei-

ne Arztegruppe in Moskau aim Ab-
flug ins Unglücksgebiet bereit Mitt-

lerweile konnte der Gebäudebrand
gelöscht werden. Aber die Notküh-
lung ließ sich nicht mehr in Gang
bringen, wahrscheinlich war eine

Wasserkühlung wegen der furchtba-

ren Hitze auch röchtmöglich. So heiz-

te der Kernreaktor sich weiter auf
Und nun entzündete sich, wiederum
einige Stunden später, der Graphit
Graphitfeuer und Kemschmelze setz-

ten ein. Durch das Graphitfeuer wie-

derum begann die dritte Freisetzung

radioaktiver Produkte. Außerdem
dürfte eben dies Graphitfeuerim Ver-

lauf der folgenden Ihge weitere loka-

le Kettenreaktionen mit weiteren

Freisetzungswellen ausgelöst haben.

Nach einerersten Schätzung gab es

einen Austritt an radioaktiver Strah-

lung von etwa 2500 rad/h in den er-

sten Stunden 100 Meter vom Un-
glücksreaktorentfernt Die Wolke aus
radioaktivem Niederschlag und Ruß
zog zunächst in west-südwestlicher

Richtung ab. Dorthin wurden zu-

nächst die hochaktiven Teilchen ge-

schlepptund abgelagert. Späterdreh-

te der Wind sich und trug die Wolke
mit den Emissionen nachNorden-in
Richtung Polen nnd schließlich

Skandinavien.

48 000 Menschen werden
am 27. April evakuiert

Die ersten Schätzungen dessen,

was anRadioaktivität freigesetzt wur-

de, gehen von der Annahme aus, daß
bis zu 20 Prozent des Kernbrennstoffs

in die Atmosphäre gelangten. Die so-

wjetischen Behörden gaben aller-

dings nur drei Prozent an. Letzte Si-

cherheit istwohlerst nacheinem Ein-

blickin den zerstörten Kern möglich.

Nun wurde die Staatsfühlung ak-

tiv. Am Nachmittag des 26. April be-

gab rirh pjnp Regienmgsdelegati

o

n
«n« Moskau n««h Tschernobyl. In

derselben Nacht wurden Evakuie-

rungslisten vorbereitet Am nächsten

Tag wurde diehöchste Radioaktivität
am TTngKirfcfinrtgemessen. Am Nach-
mittag des 27. April wurde die Ein-

wohnerschaft von Pripjat sowie die

Bevölkerung im- Umkreis- von etwa
zehn Kilometern um das Kernkraft-

werkevakuiert; es sollen rund 48 000
Menschen gewesen sein.

Am 27. Aprilwarerstmalsein ande-
res Land betroffen: die radioaktive

Wolke wurde über Nordost-Polen
nachgewiesen. Am Morgen des 28.

April gab es Alarm im Kernkraftwerk
Forsmark in Schweden. Aber an die-

sem Tage leugneten sowjetische

Zwei Wochen nach Beginn des Unfalls entstand diese Luftaufnahme des Kernkraftwerks Tschernobyl mit dem zerstörten Reaktorblock (Pfeil)
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Funktionäre gegenüber Schweden,
etwas von einem Kernkraftwerks-Un-
fall zu wissen. Am Abend des 28.

April ließ dann eine beim Ministerrat

der UdSSR eingerichtete Sonder-
kommission über die Agentur Tass
und über das Fernsehen eine erste

Kurznotiz verbreiten.

Am 29. April wurden jegliche Tele-

fon- und Pressekontakte nach Kiew
und ins Unglücksgebiet unterbun-

den. Maßnahmen wurden eingeleitet

zur medizinischen Versorgung der
Bevölkerung, zur Sicherung der

Nachwärme-Abfuhr im Reaktor, zur

Bekämpfung des weiterhin fressen-

den Graphitfeuers, zur Senkung der

weiteren Freisetzung von Radioakti-

vität und zur Beseitigung radioakti-

ver Verunreinigungen (Dekontamina-

'tion). Erste 1 Bemühungen um Hilfe

durch das Ausland wurden unter-

nommen Um Block 1 bis 3 kümmern
sich drei Schichten zu je 50 Mitarbei-

ten. In Schweden ergab eine Analyse
des radioaktiven Niederschlags mitt-

lerweile, daß eine Kemschmelze er-

folgt ist (Später, am 13. Mai, gab
Schweden bekannt daß die von Wis-

senschaftlern festgestellte Zusam-
mensetzung der Plutonium-Isotope

ArioogM tat dar NSbo das UafaUorts: Fangosteuerte Bulldozer tragen verseuchte Erdschichten ab
FOID; DPA

auf eine nicht-militärische Nutzung
des Reaktors schließen lasse.)

In den ersten Mai-Tagen wies die

UdSSR Berichte über die angebliche

Stillegung aller Druckröhren-Siede-

wasser-Reaktoren vom Typ Tscher-

nobyl als Falschmeldung zurück.Am
2. Mai besuchten der sowjetische Mi-

nisterpräsident Ryschkow und ande-

re Funktionäre das Unglücksgebiet
Vielleicht hat er sie veranlaßt: Jeden-
falls begann die Evakuierung einer

Dreißig-Küometer-Zone um das
Kernkraftwerk.

Mit Hubschraubern gegen
das Graphitfeuer

Hubschrauber wurden eingesetzt

(wahrscheinlich schon seit dem 27.

April), um zur Bekämpfung des Gra-

phitfeuers und zur Reduzierung der
Freisetzung radioaktiver Stoffe Sand
auf den brennenden Reaktor abzu-

werfen, vermischt mit Lehm, Bor und
Blei. Insgesamt werden es schließlich

5000 Tonnen sein. Inzwischen hatte

sich der Wind wieder gedreht Nun
trug er Radioaktivität in Richtung
Kiew. Dort wurden die Bevölkerung
erstmals gewarnt und erste Vorsichts-

maßnahmen ergriffen.

Am 7. Mai ist die Evakuierung der

Stadt Tschernobyl abgeschlossen.

Aus der Dreißig-Kilometer-Zone sind

über 90 000 Einwohner evakuiert

worden. Erstmals wurde zugegeben,

daß das Grundwasser radioaktiv ver-

seucht ist Man errichtete Damme,
um den Fluß Pripjat vor dem Zufluß

verseuchten Wassers über Kanalisa-

tion, Kühlwasserbecken oder natürli-

che Zuflüsse zu schützen. Zur Be-

kämpfung der drohenden weiteren

Wasserverseuchung wurden Binde-

mittel auf Gebäude und stark ver-

seuchte Erde aufgesprüht; die Rede
ist von aushärtendem Flüssigkunst-

stoff und -glas. Im Kernkraftwerksge-

lände und im Ort Pripjat wurde ein

Teil der obersten Erdschicht abgetra-

gen.

Noch immer waren Befürchtungen

nicht ausgeräumt der Kern könne
infolge der Probleme bei der Nach-

wärmeabfuhr und/oder des Zusam-
menbrechens der Strukturen wegen
der hohen zusätzlichen Belastungen

durch die Sandmasse die Betonbö-

den durchschmelzen- Man mußte
auch mit einem Absinken des Kerns

in die möglicherweise noch gefüllten

Wasserbecken unterhalb derStruktur

und daraufhin mit erneuten explo-

sionsartigen Reaktionen rechnen. So
wurde der Plan gefaßt, den Reaktor-

kem mit einer Betonplatte zu unter-

fangen. die gleichzeitig als Grund-
platte für einen vollständigen Beton-

einschluß dienen sollte. Den Zugang
wollte man durch einen etwa 160 Me-
ter langen Tunnel mit einem Eingang
ostwärts von Block 3 ermöglichen.

Außerdem sollte der Beton-„Sarg
1*

zur Nachwärmeabiuhr mit einem
Kühlsystem versehen werden.

Am 9. Mai erfolgte die offizielle

Meldung, das Graphitfeuer sei „prak-

tisch“ gelöscht In den nächsten bei-

den Tagen versicherten Funktionäre,

daß eine entscheidende Wende zum
Besseren eingetreten sei, weil die

Durchschmelzgefahr gebannt und
das Graphitfeuer gelöscht sei. Inzwi-

schen- habe mar. das Wasserbecken
unter dem Reaktorkem geleert, der
Kern werde mit Stickstoff gekühlt,

seihe Temperatur betrage um 300

Grad Celsius. Nun gehe es um Dekon-
tamination und Beton-Einschluß des

Reaktors. Block 1 bis 3 sollen

schnellstmöglich wieder in Betrieb

genommen werden.

Am 14: Mai trat Gorbatschow nach
langem Schweigen im sowjetischen

Femsehen auf. Einen Tag später wur-
den die Schulkinder in Kiew vorzeitig

in die Ferien entlassen und in Ferien-

lager verschickt. Nach offiziellen An-
gaben betrag danach die Strahlendo-

sis-Leistung in Kiew 0.3 mrem/h (dies

ist etwa das Dreißigfache des Normal-
wertes). Am 20. Mai berichtete die

Regierungszeitung „Iswestija“ zum
ersten Mal über Massen-Evakuieran-

gen im Bezirk Gomel nördlich von
Tschernobyl Außerdem gab die Son-
derkommission bekannt, daß biszum
15. Juni die wichtigsten Dekontami-
nations-Arbeiten in der Dreißig-Kilo-

roeter-Zone beendet sein sollten; der

Beton-Einschluß des Reaktors sollte

um diese Zeit ebenfalls abgeschlos-

sen sein. Sehr realistisch war diese

Zielsetzung nicht

Am 21. Mai behauptete eine sowje-

tische Zeitung, daß zehn Meter des

Tunnels feiüggestellt seien. Laut Par-

teizeitung „Prawda“ dürfen die Eva-

kuierten 1986 nicht mehr in ihre bis-

herigen Wohnungen zurückkehren.

Man hörte von Plänen zur Errichtung

einer neuen Siedlung, welche die

Stadt Pripjat ersetzen soll. Das Kern-

kraftwerks-Personal (später mit Fa-

milien) ist in Hausbooten auf dem
Fluß Pripjat untergebracht Am 26.

Mai gab die Sonderkommission den
Abschluß der Untersuchungsarbei-

ten und den Beginn der Datenaus-

wertung bekannt: erste Ergebnisse

wurden für Mitte bis Ende Juli 1986

angekündigt Am 30. Mai hieß es, daß
die großen Trümmerstücke abge-
räumt und eingelagert seien. Am 2.

Juni sollen Sprengarbeiten zum
Durchbrach der Fundamente von
Block 4 begonnen haben.

Nach offiziellen Angaben sind zu
den zwei Toten zu Beginn des Un-
glücks biszum 6. Juni 24 Strahlentote

hinzugekommen. 187 Personen wur-
den wegen Strahlenschädigungen

verschiedener Grade in Krankenhäu-
sern behandelt: davon befinden sich

80 in ernstem Zustand.

Moskau steht vor einem
Berg von Problemen

- Für die kommenden Monate stel-

len sich - neben der Lösung von Pro-

blemen im Zusammenhang mit der
Evakuierung von mittlerweile wohl
mehr als 100 000 Personen (Unter-

bringung, Versorgung, Arbeitsplätze,

medizinische Betreuung und so wei-

ter) - folgende Aufgaben:

- sicherer Einschluß des Unglücksre-
aktors,

- zuverlässige Nachwärme-Beseiti-

gung,

- genaue Feststellung des Zustandes
im Inneren des Reaktors,

- Dekontamination insbesondere des
Kernkraftwerks-Geländes mit seinen

verschiedenen Anlagen.

- Beseitung des hochradioaktiven

Abfalls,

- Verhinderung einer weiteren Ver-

breitung der Radioaktivität,

- Ersatz der ausgefallenen Kapazität
zur Elektrizitäts-Produktion,

- Wiederinbetriebnahme der Blöcke
1 bis 3 (vor allem Block 3 bedarfeiner

gründlichen Überprüfung; es könn-
ten aber auch an Block 1 und 2 die
Brennelemente durch unzureichende

Kühlung nach Abschaltung Schaden
genommen haben),

- schließlich die Analyse des Unfall-

Herganges; dabei sind Schlußfolge-

rungen auszuarbeiten und umzuset-
zen, was die Betriebsvorschriften be-

trifft, die Ausbildung des Betriebs-

personals, die Konstruktion des
Tschernobyl-Typs, eventuelle Nach-
rüstungen - und die Reaktorsicher-

heits-Philosophie im Kernenergie-
Programm mit Fragen der Standort-

wahl und der Anlagenhäufung an ei-

nem Standort generell.

Heitere Ferienlektüre * Heitere Ferienlektüre
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Die Besetzer

kamen im
Fahrstuhl

hy. Hamm
Sechs Umweitschützer haben am

frühen Dienstag morgen den Trok-

kenkühlturm des Thorium-Hochtem-
peraturreaktors von Hamra-Uentrop
(THTR 300) erstiegen und besetzt Sie

erklärten, sie seien in „friedlicherAb-

sicht“ gekommen und verlangten die

sofortige Stüiegung des THTR und
aller Atomanlagen in der Bundesre-

publik sowie einen Baustopp der Ar-

beiten in der Wiederaufbereitungsan-

lage Wackersdorf. Sie bezeichneten

;

sich als Mitglieder eines „Arbeitskrei-

ses Gegengift e.V. “ aus Herford. Die

sechs Kletterer hißten an der Spitze

des Kühlturmes ein Transparent mit

stilisierter Sonne und geballter

Anzeige

Wollen Sie Ihre

Berufs-Chancen

anderen überlassen?
Kaufen Sie sich jeden Samstag
den großen Stellenanzeigenteil

für Fach- und Führungskräfte

in der WELT gO

DIE»WELT
t'Mlinl'lbir.E TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCH 1 AND

Faust Die ISO Meter, hohe Anlage
steht etwa 300 Meter außerhalb des

THTR und gehört nicht zu den sicher-

heitsrelevanten Teilen des Reaktors.

Er ist mit einem einfachen Maschen-
zaun umgeben, den die Umweltschüt-

zer gegen 6.30 Uhr überstiegen. Sie

waren dann mit dem Fahrstuhl den
Turm hinaufgefahren, nachdem sie

die Tür dazu aufgebrochen hatten.

DIE WELT (USPS 60J-S90) n pubfched dailv

excepi sundays and holidoys. The subscription

prlce far the USA n US-Dollar 565.00 per an-
num. Disiribuied by Sermon Language Publi-

caiions, Inc., 560 Sylvan Avenue. Englewood
Cliffs, N3 07632. Second dass postage te pald
at Englewood. NJ 07631 and al additional mai-
Ung olfices. Postmasten send address chan-
ges io: DIE WELT, GERMAN LANGUAGE PUBLI-
CATIONS, INC.. 560 Sylvan Avenue, Engte-

woad Cliffs. N3 07632.

„Auch Richter könnten

blockiert werden...“
Der „Berichterstatter“ Simon erntete Unverständnis

HENNING FRANK, Karlsruhe

Dürfen Sitzblockaden vor militäri-

schen Einrichtungen wie Verstöße

gegen die Straßenverkehrsregeln als

„Ordnungswidrigkeiten“ geahndet

werden? So absurd sich diese Frage

anhort, sie wurde in der mündlichen

Verhandlung des Sitzblockadever-

fahrens vom Berichterstatter des 1.

Senats, Helmut Simon, gestellt Und
nicht nur das. Das Mitglied des Präsi-

diums des Evangelischen Kirchenta-

ges, das aus seiner Sympathie gegen-

über der Friedensbewegung nie einen

Hehl gemacht hat hielt es auch, in

seinem Sachbericht zu Beginn <ier

mündlichen Verhandlungen des

Grundrechtsenats für nötig, sich aus-

führlich mit dem Protest gegen den
„heftig umstrittenen“ NATO-Doppel-

beschloß zu befassen.

Dabei betonte Simon, daß dieTeil-

nehmer an den Protestaktionen ge-

gen militärische Einrichtungen, die

in Gestalt von „symbolischen Blocka-

den“ und „begrenzten Regelverlet-

zungen“ durchgeführt wurden, 'ihr

Vorgehen als gewaltfrei verstünden.

Daß Simon den Senat veranla&te

auch Stellungnahmen des For-

schungsinstituts für Friedenspolitik

der Berghoff-Stiftung oder des Insti-

tuts für Sicherheitspolitik und Frie-

densforschung zu verfassungsrechtli-

chen, verteidigungspo litischen und
militärischen Problemen der Statio-

nierung sowie zur Problematik „ge-

waltfreier symbolischer Aktionen des

zivilen Ungehorsams“ einzuholeh,

stieß besonders beim bayerischen Ju-

stizminister August R. Lang auf we-

nig Verständnis - zumal das dienstäl-

teste Mitglied des Grundrechtsenats

in seinem Sachbericht darauf hin-

wies, daß in allen diesen Stellungnah-

men die Verfassungsmäßigkeit der

Nachrüstung angezweifelt und davor

gewarnt werde, Aktionen des „zivilen

Ungehorsams“ als Nötigung mit dem
Mittel verwerflicher Gewaltanwen-
dung zu verurteilen, da dies „das Be-

mühen um einen Abbau der Gewalt
und um differenzierte Möglichkeiten

zur Konfliktbewältigung unterlaufe“.

Abgesehen davon, daß die neun Sitz-

blockierer, die wegen ihrer Verurtei-

lung zu Geldstrafen wegen Nötigung

Verfassungsbeschwerde erhoben ha-

ben, im Plenarsaal des Bundesverfas-

sungsgerichts versuchten, die ameri-

kanische Regierung vor allem aber

US-Präsident Reagan auf die Ankla-

gebank zu setzen, kündigte einer ih-

rer Rechtsanwälte an, daß die Sitz-

blockaden weiter stattfinden würden.

Während der Bremer Professor

Wolfgang Däubier zumindest ein-

räumte, daß mit den Sitzblockaden

von der Friedensbewegung Regelver-

stöße begangen werden, versuchte ei-

ner der Sitzblockierer, sie als „Gehor-

sam im öffentlichen Interesse gegen

die Massenvenüchtungsmittel“ zu

rechtfertigen. Bundesjustizminister

Hans A. Engelhard bestritt entschie-

den, daß es ein Grundrecht gibt das

es dem einzelnen erlaube, sich „über

gleichwertige Rechte anderer, die

rechtmäßigen Entscheidungen de-

mokratisch gewählter Staatsorgane

und das für alle geltende Strafrecht

hinwegzusetzen und letztlich die ei-

gene Meinung zum Maßstab aller

Dinge zu erheben“.

In diesem Zusammenhang wies

sein baden-württembergischer Kolle-

ge Heinz Eyrich darauf hin, daß die

Justiz nicht in die Rolle eines

Schiedsrichters im- politischen Mei-

nungskampf gedrängt werden dürfe:

„Die Justiz hat Sachverhalte nach
Recht und Gesetz zu beurteilen. Vor
Gericht geht es nicht an, daß eine -

Gruppe Vorrang vor einer anderen

beansprucht, oder soll es künftig vom
Ergebnis demoskopischer Erhebun-

gen über die Wichtigkeit des jeweili-

gen Anliegens abhangen, ob den
Blockieren! die Befugnis zusteht in

spekatulärer Form - nämlich gewalt-

sam - auf die Meinungsbildung der

Allgemeinheit einzuwirken?“ Für
den bayerischen Justizminister Au-
gust R. Lang, dessen Befangenheits-

antrag gegen den Berichterstatter die-

ses Verfahrens, Helmut Simon, am
vergangenen Samstag als unbegrün-

det zurückgewiesen worden war, darf

sich der Staat nicht mit solchen Blok-

kaden abfinden, weil sonst auch
durch die Blockade aller Zufahitswe-

ge auf das Bundesverfassungsgericht

Druck ausgeübt werden könnte.

Späth erhebt

erstmals eine

„Wassersteuer“
HARALD GÜNTER. Stuttgart

Als erstes Bundesland wird Ba-

den-Württemberg von 198? an eine

Art „Ressourcensteuer“ für Wasser

erheben. Einen entsprechenden

Grundsatzbeschluß hat das Kabinett

Späth in seiner letzten Sitzung vor

der Sommerpause gefaßt Mit den
Einnahmen aus dem Sondemut-

zungsentgelt - rund 170 Millionen

Mark im Jahr - will die Landesregie-

rung ein umfassendes Programm zur

Sicherung der natürlichen Lebens-

grundlagen finanzieren.

Einp große Rolle spielt dabei die

Entschädigung für landwirtschaftli-

che Bewirtschaftung^ und Düngebe-
schränkungen in Wasserschutzgebie-

ten. „Die Einkommenslage der Bau-

ern“, betonte Landwirtschaflsirtini-

ster Gerhard Weiser, „darfsich durch

ökologisch begründete Auflagen

nicht verschlechtern.“ Deshalb erhal-

ten die Betroffenen künftig pauschal
310 Mark pro Hektar und Jahr, ln
wenigen Jahren werden bereits 20 ;

Prozent Baden-Württembergs als

Wasserschutzgebiete ausgewiesen
sein. 60 Prozent dieser Fläche ist

landwirtschaftlich genutzt

Den Finanzierungsbedarf gibt die

Landesregierung mittelfristig mit

durchschnittlich 100 Millionen Mark
im Jahr an. Mit dem Rest der Einnah-
men aus dem Wassemutzungsentgelt
sollen Ausgleichszahlungen für wei-

tergehende Nutzungsbeschränkun-
gen in Natur- und Landschaftsschutz-

gebieten, Anreize für gewässer-

freundliche Produktionsverfahren
sowie andere umweit- und land-

schaftspflegerische Maßnahmen be-

zahlt werden. •

Das als „Wasserpfennig“ bekannt-

gewordene Nutzungsentgelt ist für

Ministerpräsident Lothar Späth
(CDU) der „Einstieg in eine ökologi-

sche Komponente bei der Weiterent-

wicklung der sozialen Marktwirt-

schaft“. Erhoben wird es 1987 erst-

mals bei allen Wasserentnehmern, al-

so bei Industriebetrieben und Was-
serversorgungsunternehmen. Grund-
wasser wird dabei mit 10 Pfennig pro

Kubikmeter berechnet, Oberflächen-

wasser für die industrielle Nutzung
mit 4 Pfennig, bei Verwendung als

Kühlwasser mit 1 Pfennig.

Die
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Degussa
Tiinkwasser ist eines
unserer kostbarsten
Güten Schonheute muß
ein 'feil des Bedarfs
aus Oberflächenwasser
gedecktwerden.

Degussa hat Aferfahien

entwickelt, mit denen
man Wasser reinigt und
entkeimt Zum Beispiel

mit Oxidationsmitteln.

Oder mitAktivkohle,

die auch geringste
Verunreinigungen
zuverlässig zurückhält

und den Geschmack des
Hinkwassers verbessert

Degussa macht das
Wasser reiner Eine
Leistung unter vielen.

Denn die Welt steckt

vollerDegussa

Degussa
Degussa, feil unsererVfett
Metall Chemie Pharma
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Das Open-air-Festhiil „gegen

Wackersdorf‘ hängmn der Luft
PETER SCHMALZ.München

Die Veranstalter rühmen sich, das

größte Opeh-air-Festival der Bundes-
republik zu planpn, die bayerischen

Sicherheitsbehörden fürchten dage-

gen chaotische Verhältnisse ohne
Beispiel Sollten beim „Anti-WAAhn-
smn-Festiyal“ am 26. und 27. Juli in

der Oberpfälzer Kleinstadt Burglen-

genfeld (8800 Einwohner) öffentliche

Sicherheit imd Ordnung aufrechter-

halten werden, dann müßten „Poli-

zeikräfte in einem nicht mehr dar-

stellbaren
r

Umfäng eingesetzt wer-

den“, schreibt der zuständige Regie-

rungspräsident Karl Krampol an die

Stadtverwaltung und fügt die Bitte

bei, dem Festival die Genehmigung
zu verweigern. Andernfalls kündigte

er seinerseits ein Verbot an.

Nach dieser Ouvertüre steht schon
jetzt fest, daß die nächsten Takte vor

dem Verwaltungsgericht geschlagen

werden, das die Veranstalter im Ver-

botefelle anrufen wollen und wobei
sie sich von dem Grünen Otto Schily

anwaltlich vertreten lassen werden.

Problem mit der Masse

Somit werden Richter im Eilver-

fehren zu entscheiden haben, ob am
letzten Juli-Wochenende auf dem
Lanzenanger von Burglengenfeld

Pop- und Rock-Großen wie Herbert

Gränemeyer, Purple Schulz, Udo
Lindenberg, die Gruppe BAP und
Wolfgang Ambros vokal und instru-

mental gegen die Kemkraft musizie-

ren dürfen. Die Stars haben ihr Mit-

wirken kostenlos zugesagt

Die Behörden furchtenjedoch Pro-

bleme wegen der Masse der Teilneh-

mer (die Veranstalter rechnen mit

50 000, die Polizei mit bis zu 100 000)

„Urteil schafft

jetzt Klarheit

für Spender“
rtr.Bonn

CDU-Bundesgeschäftsführer Peter
Badunski sieht für seine Partei nach

dem Urteil des Bundesverfassungs-

gerichtes zur Parteienfinanzierung

„in der Praxis kein Problem“. Ra-

dunski sagte gestern in einem Inter-

view mit dem Deutschlandfunk, nach
dem Urteil vom Montag gehöre die

Zukunft dem „großen Heer der klei-

nen Spender“, die die Parteien unter-

stützten. Der CDU-Bundesgeschäfts-
führet sagtei'die’vtntf Verfesstfltgsge--

richt als Höchstgrenze festgesetzten

100 000 Mark für steuerlich absetzba-
,

re Spenden bedeute fürdieCDU kein

Problem. Großspenden, die höher als

diese Summe gelegen hätten, habe es
1984 „16, 18 oder 20“ gegeben, indie-

sem Jahr erst eine.

Die Schatzmeisterin der FDP,
Adam-Schwaetzer, sagte, das Urteil

habe für die Spender Klarheit ge-

schaffen. Die FDP habe 1984 und
1985 keine Einzelspende vonmehrals

100 000 Mark erhalten. Eine grundle-

gende Neuregelung des Gesetzes zur

Parteienfinanzierung hat gestern die

SPD gefordert Der SPD-Finanzex-
perte Spöri erklärte, daß das Gericht

den zentralen steuerzechtlichen Teü
der geltenden Bestimmungen fürver-

fassungswidrig erklärt habe. In ei-

nem neuen Gesetz müsse auch der

Höchstsatz für steuerlich begünstigte

Parteispenden wesentlich niedriger

liegen als die vopi BVG als absolute

Obergrenze festgelegte Summe von
100 000 Mark. /

und wegen der räumlichen Nähezum
WAA-Baugelände, dasnr 20 Kilome-

ter entfernt liegt und »er gut ausge-

baute Straßen in u'jfiger als einer

halben Stunde zu err&hen ist.

„Die Leute bteib-Änicht bei der

Musik“, meint ein hfc- Sicherheits-

beamter. „Die werd^raber Hunderte

von Kilometern du® das Reizwort

Wackersdorf angel&l und wollen

dann auch mal hiijjku diesem be-

rühmten Zaun."

Zudem wird aufpandzetteln und
Plakaten die Veranftltung als „Rock

am Zaun“ bezeidfiet und als Ort

Wackersdorf angeapen. Die Organi-

satoren versprachefeestem in einem

Schreiben an dieEtadtverwaltung,

künftig mit korr&r Ortsbezeich-

nung zu werben. *
Doch die Behör&i mißtrauen den

Absichtender VenEstalter. Angemel-
det und durchgegart soll das Festi-

val von einem V#än „Zur Beratung

und Förderung kStureller Jugendar-

beit e. V.“ werdender offensichtlich

aus den BürgeriÄtiativen hervorge-

gangen ist, der« Landeskonferenz

sich kürzlich adfiirücklich zur An-
wendung von Gwralt bekannte. Laut

Vereinsregister »des Amtegerichts

Schwandorf wwae der Verein erst

am 28. Mai diws Jahres gegründet

und nennt als Mes seiner Ziele, Pro-

jekte zu betreian. „die in der Lage
sind, gesellscbretliche und ökologi-

sche Zusamm&hänge zu verdeutli-

chen und auf ftese einzuwirken, so-

wie aufdie Folierung und Unterstüt-

zung dahingeander Initiativen“.

Für den Referungspräsidenten er-

gibt sich daräEs der „dringende Ver-

dacht“, beid*Vereinsgründung han-

AStAIdarf
sich i|!cht

politisch äußern
f dpa, Koblenz

Der Allgemeine Studentenaus-

schuß (A&tA). der die Studenten-

schaft einer Universität vertritt, ist

nicht berechtigt, Erklärungen ailge-

üneinpolitischen Inhalts abzugeben.

diesem gestern in Koblenz be-

lflttint gewordenen Urteil untersagte

da$;. Oberverwaltungsgericht Rhein-
land-Pfalz dem AStA der Johannes-

Gutenberg-Universtät in Mainz, sich

Öffentlich zur Abgabe von Giund-
' ‘stückernur che US-Strertkräfte zu äu-

:

Bern. (A2.: 2 A 130*85).

Der AStA hatte im Januar1985 sei-

ne ablehnendeHaltung zur Stationie-

rung von Waffel auf diesefe Grund-

'

stücken kundgetan. Mehrere Studen-

ten der Universität verlangten vom
AStA daraufhin, za erklären, daß er

mit seiner öffentlichen Meinungsäu-
ßerung seme gesetzlichen Kompeten-
zen überschritten.habe. Nach Ableh-
nung dieser Forderung hatten die

Mainzer Studenten gegen die Studen-
tenschaft geklagt* der AStA unterlag

und ging in die Berufung.

Das Gericht wertete die Äußerung
vom Januar 1985 als eine allgemein-

politische Erklärung, die ausschließ-

lich die Interessen der Studenten als

Staatsbürger oder Bürger der Stadt

Mainz berühre. Der AStA habe daher
die ihm gesetzlich eingeräumten Be-
fugnisse überschritten und die Hand-
lungsfreiheit der klagenden Studen-
ten, die als Zwangsmitglieder nicht

aus der verfaßten -Studentenschaft

austreten könnten, verletzt

dele es sich um eine -Ad-hoc-Grun-

düng zur Durchführung von Akt»,

nen aller Art gegen, die WAA“. Auch
der Vereinsroreitzende Walter Dürr
erscheint Präsident Krampol nicht

als vertrauenswürdiger Garant fried-

licher Protestaktionen, nachdemerin
Polizeikreisen als Steinewerfer am
Bauzaun bekannt ist. . ..

Prozeßkosten-Vorsorge

Bemerkenswert ist in diesem Zu-

sammenhang auch Paragraph 8 der

Vereinssatzung. in dem festgehalten

ist. das Veremsvermögen feite bet

Auflösung des Vereins der „Initiative

ProzeBkostenhilfefonds“ der Lan-

deskonferenz der Bürgerinitiativen

zu.

Sollte das Zwei-Tage-Spektakel

stattfinden, würde sich ein erhebli-

ches Vermögen in der Vereinskasse

ansammeln. Bis gestern waren be-

reits über 25 000 Karten zum Vorver-

kaufspreis von 26.40 Mark verkauft,

zum selben Preis liegen weitere

10 000 Karten für Besucher aus Öster-

reich an den Tageskassen, wo der

Eintritt für die restlichen Käufer 34

Mark kosten wird. Mit Bruttoeinnah-

men von rund einer Million Mark wä-

re zu rechnen.

Die Veranstalter versuchen das Fe-

stival mit dem Hinweis zu retten, sie

würden mit über 700 Ordnern einen

friedlichen Ablaufgewährleisten: der

Regierungspräsident ist dagegen
überzeugt, daß weder dadurch noch
durch einschneidende Auflagen die

zu erwartenden Gewaltaktionen in

der Stadt, in den angrenzenden Ge-

meinden und am Bauzaun zu verhin-

dern waren.

Lenkt Ostblock

beim Wahlrecht
für Deutsche ein?

AP, Bonn
Eine halbe Million Deutsche aus

der Bundesrepublik, die im Ausland
leben, darf am 25. Januar 1987 erst-

mals an der Bundestagswahl teilneh-

men. Dies teilte derStaatsminister im
Auswärtigen Amt, Lutz Stavenhagen
(CDU), gestern vor der Presse in

Bonn mit Das Wahlrecht für Deut-
sche aus der Bundesrepublik im Aus-
land ist Folge der siebten Änderung
des Bundeswahlgesetzes, die im

''nächsten "Jahr erstmals wirksam
wird. Betroffen davon sind jedoch
nicht alle Deutschen im Ausland, son-
dern nur jene, die nach dem 23. Mai
1949 mindestens drei Monate lang in

der Bundesrepublik oder in West-

Berlin gelebt haben und jetzt in ei-

nem Mitgliedsstaat des Europarates
wohnen. Deutsche in Übersee dürfen
wählen, wenn sie nicht länger als

zehn Jahre außerhalb der Bundesre-
publik wohnen.

Auch die Staaten des Warschauer
Paktes haben bei Konsultationen zu
erkennen gegeben, daß sie dort leben-

den Deutschen die Ausübung des
Wahlrechtes »möglichen werden.
Lediglich die „DDR" habe definitiv

erklärt, sie werde die Ausübung des
Wahlrechts durch die rund 12000
Bürger der Bundesrepublik in der
„DDR“ nicht zulassen. Die größten
Gruppen der wahlberechtigten Deut-
schen leben in Australien und Frank-
reich (je 48000), in der Schweiz
(41000), in Italien und Belgien (je

38 000), in den USA (33 000).

Daijiels Gesamtschül-Sieg hat Folgen
CHRISTIANGEYER, Bonn

Die StaddBonn hat den monatelan-

gen Rechtsstreit gegen den Kölner
Regierungspräsidenten Franz-Josef

Antwerpes um die Einrichtung einer

zweiten Gesamtschule gewonnen.
Das Schulprojekt sollte noch in die-

sem Jahr starten. In zweiter Instanz

hatte das Oberverwaltungsgericht

Münster am Montag die Beschwerde
des Regierungspräsidenten gegen ei-

ne Eilentscheidung des Verwaltungs-

gerichts Köln zurückgewiesen, das

bereits Mitte Mai dessen Verfügung
zur zwangsweisen Errichtung einer

zweiten Gesamtschulein der Bundes-
hauptstadt für rechtswidrig erklärt

hatte.

Das Obervemaltungsgericht bestä-

tigte in seiner Urteilsbegründung den
Standpunkt der Stadt, daß für die

erforderliche Mindestzahl von 112

Schülern nur Anmeldungen aus dem
Stadtgebiet, nicht aber aus dem be-

nachbarten Rhein-Sieg-Kreis zu wer-

ten seien. Nach, dem Urteil des Ge-
richts sei „eine kreisfreie Stadt nur

dann zur Errichtung einer Gesamt-
schule verpflichtet, wenn die dafür

erforderliche Mindestschülerzahl

durch Schüler äus dem Stadtgebiet

erreicht wird.“ Das sei abernach dem
Ergebnis des Anmeldeverfahrens

nicht der Fall, weil statt der erforder-

lichen 112 nur 111 Anmeldungen er-

reicht wurden. Durch das Hinzuzäh-

len von Anmeldungen aus benach-

barten kreisangehörigen Gemeinden
könne eine Errichtungspflicht der

Stadt nicht begründet werden. Eben-

sowenig könne einesolche Pflicht auf

die Annahme des Regierungspräsi-

denten gestützt werden, „daß sich bei

einer gesamtschulfieundlicheren Ge-
staltung des Anmeldeverfahrens die

Anmeldezahlen erhöht hätten.“

Der Bonner Oberbürgermeister

Hans Daniels (CDU)«

genüber der WELT t

über, daß der Rechtst
Stadt von zwei Insti

worden sei Er habe '(

des Regierungspräsid

Kompetenzen der Stad
als rechtlich unzuläss

iigte sich ge-

ufrieden dar-

mdpunkt der
zen bestätigt

as Eingreifen

nten in die

schon immer
i ‘angesehen:

„Der Regierungspräsident ist schließ-

Dcmiels sieht sich bestätigt

FOTO: SLSCHUUrivORBERG

lieh nicht der Vorgesetzte di Stadt"
Bereits bestehende Schutenleien je-

derzeit bereit auch Schülerlus den
benachbarten Gemeinden adfzuneh-
men. „Zur Errichtung vorTneuen
Schulen fallen jedoch nur dieVVnmel-
dungen aus dem Stadtgebiet 5ns Ge-
wicht“ Eltern, die ihre Kind^rfur das
kommende Schuljahrfür die Gesamt-
schule angemeldet hätten, müßten
sich nun rasch nach Alternativen Um-
sehen.

Regierungspräsident Antwerpes
hat mit diesem Urteil 'gerechnet,

nachdem das Köln«- Gericht bereits

so entschieden hatte. werde die
Hauptsache in den näclster. Tagen

für erledigt erklären, da das Schul-
jahr '87 vor der Tür stehe. „Das Urteil

ist eine Niederlage für uns, die wir
aber nicht mit Wehklagen beantwor-
ten“, sagte Pressesprecher Koch.
Dem Urteil des Oberverwaltungs-

gerichts wird schulpolitisch eine
grundsätzliche Bedeutung beigemes-
sen. Ähnliche Falle, in denen die für
eine Gesamtschule erforderliche Min-
destschülerzahl nur dann erreicht
wird,wenn dieAnmeldungen aus den
benachbartenGemeinden des jeweili-

gen Kreises hinzugezählt würden, lie-

gen als Rechtsstreitigkeiten vor. So
sind in Dormagen zwar insgesamt 119
Anmeldungen für eine Gesamtschule
eingegangen, jedoch nur 90 aus dem
Stadtgebiet Der Rat der Stadt Dor-
magen weigert sich daher, die Ge-
samtschule zu errichten.

Das Kultusministerium in Nord-
rhein-Westfalen hat daraufhin ange-
kündigt, über die Anwendung von
Paragraph 10 Absatz 7 des Schulver-
waltungsgerichts im Kabinett zu be-

raten. Demnach können Kreise und
Gemeinden durch das Kultusministe-
rium zur Errichtung einer Schule
gezwungen werden, „wenn sie die er-

forderliche Verwaltung» und Fi-

nanzkraft besitzen“. Dies« Para-

graph ist bislang allerdings noch
nicht angewendet worden. Das Kul-

tusministerium selbst schaut einem
möglichen Präzedenzfall denn, offen-

bar auch eher skeptisch entgegen.
Nach Ansicht von Pressereferent

Thomas Wütberger sei das Eingreifen
des Landes in .die Belange des. Be-
zirks immer „eine kritische Geschich-
te“. Doch sehe er zunächst einmal
keine Parallele äim Bonner Fall, weil
die Stadt Dormagen in ein« früheren
Entscheidung die Hxnzuzählung von
außerstadtischen Anmeldungen zu-
nächst ausdrücklich gebilligt habe.

f-6%5
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Neu-Delhi: Kämpfe von
Lokalpolitikern geschürt
Schon 72 Tote bei Straßenschlachten /Gandhi vermittelt

Im Poker um die Macht in Rom setzt

Andreotti auf die Gewerkschaften
Drei Parteien der Fünfer-Koalition Craxis lehnen Neuauflage unter DC-Führung ab

Sie forderten ihre eigene AufnahmePETER DIENEMANN. Neu-Delhi

„Nicht die Gläubigen selbst sind

es, die den blutigen Streit zwischen

Hindus und Moslems wollen oder gar
entfachen, sondern es sind ihre ehr-

geizigen lokalen politischen Großen,

oder fanatisierte Religiansfuhrer.“ So
urteilte unlängst ein indischer Sozio-

loge über jene kommunalen Ausein-
andersetzungen zwischen den An-
hängern dieser beiden Religionsge-

meinschaften, die jährlich mehrfach
seit Besteh« des Landes in Indien
auffiammen und jetzt seit einer Wo-
che den westindischen Staat Gujarat
erschüttern.

Die Straßenschlachten zwischen
Hindus und Moslems in der Gujarat-
Hauptstadt Ahmedabad und in um-
liegenden Ortschaften haben bisher
trotz Ausgangssperre 72 Todesopfer
gefordert. Krimineller Mob nutzte die

Chance und zog plündernd und
brandschatzend durch die Stadt
Chefininister Amarsinh Chaudhury
hat zwar alle verfügbaren Polizeikräf-

te in Ahmedabad eingesetzt und von
der indischen Zentralreglerung 39
Kompanien paramilitärische Einhei-

ten erhalten, doch nur allmählich
kommt die Situation wieder unter
Kontrolle.

Nicht nur die Meteorologen, son-

dern auch innenpolitische Beobach-
ter hatten Indien einen „heißen Som-
mer“ vorausgesagt Und erkam- mit
anhaltendem Terroristen-Problem im
Pandschab, Straßenschlachten, die

sich Hindus und Moslems in mehre-
ren Städten des Staates Uttar Pra-

desh lieferten, weil beide Religions-

gemeinschaften den für Hindus heili-

gen Ort „Ayodhya“ für sich bean-
spruchten, und schließlich mit bluti-

gen Unruhen in der Stadt Beigaum,
Westindien. Unter ihren Einwohnern
war Streit darüber ausgebrochen, ob
sie zum Staat Kamataka oder »im
benachbarten Staat Maharastra gehö-
ren sollten.

Ende im Chaos

In jedem der Fälle war, ebenso wie
in Ahmedabad, der Anlaß nichtig. Ei-

ne Ternpelwagen-Prozessionam Mitt-

woch vergangener Woche führte

durch ein mehrheitlich von Moslems
bewohntes Stadtgebiet Sie fühlten

sich gestört. Im feuchtheißen Klima,
das auch fürdie Einheimischen kaum
noch zu ertragen ist brach plötzlich

der Zorn sowohl der Moslems als

auch der Hindus ausi'die ersten' Stei-

ne flogen, es gab erste Tote und die

anfänglich noch unbedeutende Stra-

ßenschlacht endete im Chaos.

Die Prozession war eine Provoka-
tion lokaler Hindu-Führer, und Mos-
lems vermuten bereits, daß die Aus-
einandersetzung bewußt von der erz-

konservativen Bewegung „Shiv Se-

na“ angezettelt worden war. Aber
Chefminister Chaudhury hätte sie

kaum verbieten können, ohne nicht
in den Ruf zu geraten, „ein Hindu-
Gegner" zu sein. Und auch in der
Stadt Beigaum.waren es lokale Poli-

tiker, die um ihrer eigenen Populari-

tät wißen die Bevölkerung gegenein-
ander aufhetzten.

Aufruf zur Bewaffnung

Indische Politiker können offenbar

von diesen Provokationen nicht las-

sen. Während in Gujarat die Situation

weiter gespannt ist, verkündete jetzt

der Cheftniiiiste r.des indischen Bun-
desstaates Tamil Nadu, M.G. Ra-
machandran, ein. Ez-Filmschauspie-
ler und ein Hindu-Chauvinist, die L5
Millionen - Mitglieder seines „Fan-
Klubs“ , mit denen er hauptsächlich
seine Politik betreibt und die auch
Mitglieder seiner Regierungspartei
AIADMK sind, sollten Messer tragen,

um sich gegen den politischen Feind
zur Wehr zu setzen.

Doch wie in Uttar-Pradesh, Bel-

gaum oder jetzt in Ahmedabad, rech-

nen führende Politiker damit, daß die

Unruhen ebenso schnell wieder ab-

flauen, wie sie aufjgeflammt sind.

„Schließlich müssen Hindus und
Moslems auch künftig weiter als

Nachbarn Zusammenleben.“

Ministerpräsident Rajiv Gandhi
hat seinen Staatsminister für innere

Sicherheit Chidambaram, zum Wo-
chenbeginn nach Ahmedabad ge-

schickt der sich seitdem bemüht auf
die lokalen Politiker einzuwirken,um
eine Beruhigung der Situation zu er-

reichen. Der Premierminister selbst

scheint nicht beunruhigt Obwohl
erst knapp zwei Jahre im Amt, sind

ihm die Vorgänge in Ahmedabad als

fester Bestandteil indischer Gesell-

schaft und Politik nur allzu vertraut
Nicht zuletzt weil in der jüngsten
Vergangenheit auch Politiker seiner

eigenen Kongreß-Regierungspartei

ähnliche Vorkommnisse arrangiert

hatten, um ach ins rechte Rampen-
licht zu setzen. Gandhi hat ihnen den
Kampfangesagt Doch wer siegt mo-
dernes politisches Management oder
das Klavierspiel aufden zarten Saiten
religiöser Gefühle, ist noch offen.

FRIEDRICHMEICHSNER, Rom
Im Dschungel der italienischen Re-

gierungskrise ist noch kein Licht-

schimmer in Sicht Die ersten Kon-
sultationen des mitderKabinettsneu-

büdung beauftragten christdemokra-

tischen Außenministers Giulio An-
dreotti brachten diesem ein dreifa-

ches Nein ein; seitens derKommuni-
sten, der Sozialisten und der Neofa-

schisten. Die drei kleineren Partner

der bisherigen Koalition (Republika-

ner, Sozialdemokraten, Liberale) äu-

ßerten sich zwar entgegenkommen-
der, aber deutlich besorgt

Am kompromißlosesten klang das
Nein aus dem Munde des stellvertre-

tenden sozialistischen Parteisekre-

tärs Claudio Martefli. Er erklärte

klipp und Idar, die Fortsetzung der
Bemühungen Andreottis sei sinnlos.

Verhandlungen zur Reaktivierung

der Fünf-Farteien-Koalition würden
erst dann möglich, wenn man zum
Ausgangspunkt der Krise zurückkeh-

re, wenn also Andreotti sein Mandat
zurückgebe und die Christdemokra-

ten darauf verzichteten, den anderen
vier Koalitionsparteien einen DC-Re-
gierungschef aufzwingen zu wollen.

Die Kommunisten lehnten jede

Form der Duldung oder gar Unter-

stützung einer erneuerten Fünf-Par-

teien-Regierung unter Andreotti ab.

Zusatzurteil in

UdSSR aufgehoben
DW. München

Im Westen ist jetzt ein zweiter Fall

bekannt geworden, bei dem die so-

wjetische Justiz ein wegen „Verlet-

zung der Lagerdisziplin“ nachArtikel
188 des Strafgesetzbuches verfugtes

Zusatzurteü aufgehoben hat Betrof-

fen ist der Katholik Wladimir Ak
brecht aus Moskau. Er waram 1April

1983 wegen „antisowjetischer Ver-

leumdung“ zu drei Jahren Lagerhaft

und dann kurz vor Ablauf seiner

Strafzeit zu weiteren drei Jahren ver-

urteilt worden. Dieses Urteil wurde,

so das Informationszentrums „USSR
News brief* in München, jetzt aufge-

hoben. Bei den zusätzlichen Straf-

nfiafinahmen wurde der Lagerleitung

ein großer Ermessensspielraum ein-

geräumt Das war von drei Juristen

aus Swerdlowsk kritisiert worden.Im
FebruarwareinUrteil gegen den Phi-
lologen Poresch, Gründer des Ortho-

doxen Jugendseminarsin Leningrad,
aufgehoben worden.

in ein neues, auf der Grundlage einer

Programmabsprache zu bildendes

Kabinett und machten deutlich, daß
sie für den Eintritt in eine solche Re-
gierung die Beteiligung der Soziali-

sten zur Bedingung machen.

Die Neofaschisten stellten sich auf
den Standpunkt, daß Neuwahlen un-
umgänglich geworden seien. Je frü-

her man sie ausschreibe, je besser.

Andreotti nahm den Nackenschlag,
der ihm vor allem von den Sozialisten

des zurückgetretenen Ministerpräsi-

denten Bettino Craxi versetzt wurde,
ohne sichtbare Reaktion hin. „Er
zeigte keinerlei Wirkung“, berichtete

der sozialistische Fraktionsführer im
Abgeordnetenhaus, Rino Formica,

den Journalisten nach dem Gespräch
mit dem designierten Regierungs-

chef. Aber Ihr kennt ja sein Gesicht
Er war und bleibt eine Sphinx“
Äußerungen aus der Umgebung

des christdemokratischen Politikers

lassen vermuten, daß seine Taktik da-

rin besteht, die Sozialisten im Laufe
sich länger hinziehender Konsultatio-
nen allmählich in die unbequeme Po-
sition desjenigen zu drängen, der alle

„vernünftigen“ Angebote ablehnt

und damit die Gefahr von Neuwahlen
heraufbeschwört, die außer von den
Neofaschisten und von den Demo-

Foltern Sandinisten

Oppositionelle?

rtr. New York

Die Internationale Liga für Men-
schenrechte in New York hat der san-

dinistischen Regierung in Nicaragua

schwerste Menschenrechtsverletzun-

gen vorgeworfen. In einem Bericht

der Menschenrechtsgmppe heißt es,

Folter und illegale Inhaftierungen so-

wie die Unterdrückung der Religions-

und Pressefreiheit seien in dem mit-

telamerikanischen Land an der Ta-

gesordnung. Geistliche, Gewerk-
schafter, oppositionelle Politiker,

Journalisten und Anwälte seien von
der Verfolgung besonders betroffen.

Seit der Machtübernahme der San-
dinisten 1979 seien Tausende politi-

scher Gegner der Regierung in Mana-

gua inhaftiert worden. Insassen aus
nicaraguanischen Gefängnissen hät-

ten von Schlägen, Vergewaltigungen,

Scheinhinrichtungen, Todesdrohun-
gen, Isolationshaft und anderen Ein-

schüchterungsmethoden berichtet

Proletariern von keiner Partei ge-

wünscht werden.

Offenbar setzt Andreotti dabei

nicht nur auf die drei kleinen zur

alten Fünferkoalition gehörenden lai-

zistischen Parteien, sondern auch auf

die Gewerkschaften und Unterneh-

mer, deren Vertreter er heute empfan-
gen wüL Sollte es ihm gelingen, diese

Kräfte - vor allem die Gewerkschaf-

ten - für den Entwurf seines Regie-

rungsprogrammes zu gewinnen, dürf-

te es den Sozialisten ziemlich schwer-

feilen, bewegungslos auf ihrem
Standpunkt des bedingungslosen
Nein zu verharren.

Inzwischen wird eine andere Re-
gierungskrise auf der Apenninen-
halbinsel von Rom aus mit wachsen-
dem Interesse verfolgt. In San Mari-

no, der „ältesten Republik der Weh“,
haben sich Christdemokraten und
Kommunisten auf eine Koalition ge-

einigt, wodurch die Sozialisten zum
ersten Mal seit Kriegsende in die Op-
position abgedrängt werden.

In Moskau maß man diesem Ereig-

nis anscheinend soviel Bedeutung
bei, daß man den Vizesekretär für

internationale Beziehungen der
KPdSU, Vadim Zaglariin, „als Touri-

sten“ auf den Monte Titano entsand-

te.

Albanien: Gegen
Religion kämpfen

KNA, Tirana

Die Jugend Albaniens soll den
Kampfgegen „dieÜberresteanachro-
nistischer Ideologien" und gegen
„fremde Einflüsse“ verstärken. Dazu
hat nun zum zweiten Mal innerhalb

weniger Wochen Staatschef Ramiz
Alis in Ansprachen an die Nation auf-

gerufen. In der vom Parteiorgan „Zeri

i popullit“ veröffentlichten Rede sag-

te Alia, würden anachronistische Ide-

ologien toleriert, bildeten sie einen
geeigneten Nährboden für das Ent-

stehen und die Entfaltung von Phä-
nomenen, die eine Schädigung des
Sozialismus bedeuten. Alia, nach En-
ver Hodschas Tod etwa ein Jahr im
Amt, will offensichtlich den Ruf Al-

baniens als „erstes atheistisches Land
der Welt“ weiter festigen. Darum
wurde auch der Bau von Hochhaus-
siedlungen beschleunigt, die den tra-

ditionellen Großfamilien entgegen-

wirken, in denen religose Werte bis-

her noch überliefert wurden.

Besuch mit vielen Gesten: Frau Thatcher (I.) und Schewardnadse
FOTO AP

London und Moskau geben

sich von ihrer besten Seite
R. GATERMANN, London

Großbritannien und die Sowjet-

union Unterzeichneten gestern,dem
zweiten Tag des offiziellen Besu-

ches des sowjetischen Außenmini-
sters Edward Schewardnadse in

London, ein fünfjähriges Abkom-
men zur Erweiterung der wissen-

schaftlichen und industriellen Zu-
sammenarbeit Eine weitere Verein-

barung sieht eine engere Koopera-

tion bei Unglücksfällen zurSee vor,

in die Kriegsschiffe beider Länder
verwickelt sind.

Beide Länder sind offenbar be-

strebt diesen Besuch in bestem
Licht erscheinen zu lassen. Der so-

wjetische Gast gibt sich äußerst zu-

vorkommend und entspannt, seine

Gespräche mit seinem britischen

Kollegen Sir Geoffrey Howe und
Prenrierministerm Margaret That-

cher verliefen „sehr konstiuktiv

und detailliert“. Angesichts der
freundlichen Atmosphäre könne
man sich kaum vorstellen, daß im
Herbst 1985 zwischen dem Kreml
und Whitehall eine „Eiszeit“ ge-

herrscht habe, beschrieb ein hoher
Beamter das derzeitige Klima.

Erheblich verbessert wurde es

während des Besuches zudem
durch die Überreichung einer per-

sönlichen Botschaft von General-

sekretär Michail Gorbatschow an
Frau Thatcher sowie durch die offi-

zielle Einladung der Premiermini-

sterin fürs nächste Jahr nach Mos-
kau. Für die britische Regiemngs-
chefin ist dies nicht nur ein Signal

des neuen Kreml-Herrn, daß er an
guten Beziehungen zu London in-

teressiert ist; innenpolitisch bietet

er ihr damit auch eine gute Platt-

form für den zum Zeitpunkt des

Besuches sicherlich schon laufen-

den Wahlkampf.

Aus britischen Quellen verlaute-

te, daß Edward Schewardnadse ein-

gehend über die Londoner Vor-

schläge zu einem Produktionsstopp
für chemische Waffen unterrichtet

worden ist und dafür „sichtbares

Interesse“ gezeigt habe. Aufder Ta-
gesordnung standen zudem Abrü-
stungsfragen, der Mittlere Osten
und Südafrika. Mit Genugtuung re-

gistrierten die Gastgeber, daß der

sowjetische Außenminister zum
Thema Pretoria eine „ausgewogene
Ansicht“ vertreten habe. Scheward-

nadse äußerte sich außerdem posi-

tiv zu einem britischen Vorschlag,

sich gemeinsam mit den USA zu

einer Konferenz zu treffen, um über
die „wirtschaftliche Herausforde-

rung des letzten Jahrzehnts dieses

Jahrhunderts“ zu beraten.

Indien erhält Super-Computer
Washington stellt Bedenken gegen den Export zurück

nnc. Bonn

Die offenbar bevorstehende Ent-

scheidung der amerikanischen Regie-

rung, den Export eines sogenannten
Super-Computers nach Indien zu ge-

statten, wird in westlichen Fachkrei-

sen als bedeutsam betrachtet Nach
einem Bericht der Tageszeitung „Hin-

dustan Times“ sperrt sich Präsident

Reagan nicht mehr dagegen, daß das

US-Untemehmen Control Data Cor-

poration einen Großrechner des Typs
„Cyber 205“, der pro Sekunde rund

zwei Millionen Rechenvorgänge aus-

führt, für Forschungszwecke an eine

indische Organisation liefert

Wegen des äußerst fortgeschritte-

nen Know-hows, das dieser elektro-

nische Rechner hinsichtlich seines

Konstruktionsprmzips und der Halb-

leiter-Chips enthält sind bisher ge-

gen die Ausfuhr solcher Anlagen von
Regierungsstellen in Washington im-

mer starke Bedenken geäußert wor-

den. Sie werden mit der Tatsache be-

gründet, Indien sei zwar auf bestem
Wege, seine industrielle Basis zu ver-

breitern, tue dies aber auch mit so-

wjetischer Hilfe, so daß nicht auszu-

schließen sei, daß amerikanische

Technologie auch in sowjetischen Be-

sitz gerate.

Der „Cyber205“ gehört in das recht

schmale Angebot amerikanischer

„Super-Technologie“. Offiziell will

die indische Regierung den Groß-

rechner in der Meteorologie zur Vor-

hersage von Monsunen verwenden.

Es wäre aber auch möglich, die Com-
puteranlage zur Simulation von Kern-

explosionen zu vpwenden.

Diese Vermutung liegt nahe, weil

Indien zu den ^chweDenmächten"
bei der Einfühämg von Nuklearwaf-

fen zahlt vor .ähren bereits nach ei-

genen Angabe® einen Atomtest zur

friedlichen K^nnutzung ausführte

und im Atom-Wettlauf mit Pakistan

nicht ins Hintertreffen geraten möch-
te. ;.

n

Offenbar hat Indien den USA in-

zwischen sichere Zusagen machen
können, daß die Computer-Technolo-

gie vor sowjetischem Zugriff ge-

schützt werden wird. Zeitweise war
sogar die Möglichkeit erwogen wor-

den, den CodLputer notfalls per Satel-

lit ausschaifen zu können.

Die Seemacht Amerika ist wieder selbstsicher geworden
Von C. GRAF BROCKDORFF

I
m Büro eines Offiziers der 3. US-
Flotte in San Diego (Kalifornien)

hängt eine Karte, auf der sich prima

vista nur schwer orientieren kamt
wer den Atlantik als Bindeglied zwi-

schen Europa und Amerika kennt
Europa erscheint am Kartenrand,

Nordamerika und die pazifische Weh
stehen in der Mitte. Die Karte, wenn-
gleich nur Handwerkszeug des größ-

ten US-Ftottenstützpimkü» an der

amerikanischen Westküste, ist ein

Symbol' Die Vereinigten Staaten von
1986 denken global

Die Marine, die unter John Leh-

man, dem wohl erfolgreichsten Secre-

tary of the Navy (Kriegsmarinemim-

ster) seit 50 Jahren, vom Kongreß ein

Programm nach dem anderen geneh-

migt bekommt und mit großer Fährt

auf ihr Endziel von 600 Schiffen zu-

steuert, offenbart nicht allein die

neue Atmosphäre; Der pazifische

Raum hat Geltung erlangt, Europa
bleibt der Verbündete auf der ande-

ren Seite, den man politisch biswei-

len nicht mehr ganz versteht Berich-

tet ein Femsehreporter in einem Wirt-

schaftsprogramm aus Washington

von den neuesten Zahlen im amerika-

nischen Handelsdefizit, werden Ja-

pan, Hongkong, Süd- Korea, Singa-

pur und Taiwan erwähnt Auch hier

Die alte Welt hat an Boden verloren.

Keine Selbstzweifel mehr

Um keine Unklarheit aufkommen
zu lassen: Amerika erkennt in Europa
immer noch sein Spiegelbild. Doch
aus der Sicht dieses Landes ist Euro-

pa nicht mehr frei Seine Entschei-

dungen werden, so sieht man es am
Südzipfel von Kalifornien, beeinflußt

von der nach Dominanz strebenden

Sowjetunion, mit der Arrangements
getroffen werden sollen, die vielleicht

einst das alte politische Establish-

ment an der amerikanischen Ostkü-

ste gestützt oder wenigstens toleriert

hätte. Doch das ist vorbei Neue Kräf-

te wirken. Gegen Ende der Amtspe-
riode Ronald Reagans hat kaliforni-

sches Denken amerikanische Politik

tief verändert Amerika ist liberaler

geworden unter dem Einflußder „big

gövemment“ verachtenden Konser-

vativen. Es hat seine Selbstzweifel ab-

gestreift. Das wird auch Reagan über-

dauern. Die Sowjetunion ist ohne

Frage der Gegner, von dem man sich

bedroht fühlt

Den Eroberungswillen der Sowjet-

union glaubt man nur durch Stärke

zurückhalten zu können. Raketen

sind dafür wichtig, aber nicht das al-

leinige Mittel Eine Flotte wird der

Sowjetunion gegenübergestellt die

signalisiert daß wo immer in der Wett

die Sowjetunion eine Konfrontation

mit Washington sucht - in Europa, in

Südwestasien, in Ostasien oder in La-

teinamerika sie auf einen zum Han-

deln befähigten Gegner stößt

Die Sowjetunion muß erkennen,

daß jeder Konflikt mit den USA ins-

besondere ein nichtnuklearer, zu ei-

nem ausgedehnten Krieg werden

kann, in dem weltweit amerikanische

See- und Seeluftstreitkräfte gegen so-

wjetische Interessen vorgehen wer-

den. So denkt man in San Diego. Die

rasche Verjüngung der amerikani-

schen Flotte, sie ist inzwischen auf

540 Schiffe angewachsen, gibt Wa-
shingtons Politik Glaubwürdigkeit

Die Marine versendet Signale, daß sie

beim Ausbruch eines konventionel-

len Konflikts ohne Zögern mit den
konventionellen Waffen ihrer nuklear

angetriebenen Angriffs-U-Boote ge-

gen sowjetische strategische Rake-
ten-Atom U-Boote unter dem Pola-

reis vorgehen wird. Ein dritter nukle-

ar getriebener Flugzeugträger, die

„Nimitz“. kommt jetzt zur Verstär-

kung in den Pazifik. In Everett (Bun-
destaat Washington) wird eine sech-

ste pazifische Trägerkampfgruppe
aufgebaut Wer von den Verbündeten
an pazifischen Manövern teilnehmen

will, wie etwa der laufenden
"RIMPAC“-Serie,ist willkommen,
darunter Großbritannien, Kanada,Ja-
pan und Australien. Neuseeland mit
seiner antinuklearen Politik ist vom
Fluß derGeheimdienstinformationen
abgeschnitten worden. Australien hat

seine Geheimschutzvorschriften ver-

stärkt damit es nichtin den Verdacht

gerät Neuseeland heimlich mit be-

gehrten Nachrichten zu versorgen.

Gefahren für Europa

Das Bild wiedergewonnener Stär-

ke Amerikas wirkt beruhigend auf
Europa, birgt aber auch Gefahren. Im
Krisen fall müssen 1,5 Millionen ame-
rikanische Soldaten als Verstärkung

nach Europa gebracht werden, unter-

stützt von weit mehr als tausend

Flugzeugen. Amerikas Häfen an der

Ostküste und am Golf von Mexiko
fGalveston) sind in die Mobilma-
chungspläne einbezogen und bereit

alles stehen und liegen zu lassen, um
in der Stunde der Not nationale Auf-

lagen zu erfüllen. Diese weit gediehe-

nen Vorbereitungen ermöglichen es

jedoch auch, Truppen in großer Zahl

aus Europa abzuziehen und im
Kriegsfall als „Expeditions-

streitkräfte" an die dann schon exi-

stierende europäische Front zu

schicken. Für Europa jedoch ist ame-
rikanische Truppenpräsenz und Vor-
neverteidigung das unverzichtbare

Mittel einen Krieg überhaupt nicht

entstehen zu lassen. Truppenabzug
und Rückkehr „an die Front“ sind

unakzeptabel. Sie würden jede Krise

in Europa an den Rand des Krieges

gelangen lassen. Zieht die europäi-

sche Politik daraus die Konsequenz,

auf überflüssige Kommentare zur

amerikanischen Politik zu verzich-

ten? So fragen sich europafreundlich

gesinnte PoÜtiker und Militärs, nicht

nur an der Westküste. (SAD)

In Trauer geben wir Kenntnis vom Tid unseres

früheren Lehrers und Kunsterziehers

Heinrich Kutz&r
geb. 29. August 1911 gest. llljuli 1986

Herr Kutzer war von Mai 1950 bis&uli 1974 in

Louisenlund tätig und hatte damit wiAögen Anteil

am Aufbau der Internatsschule. Er wi.ejn hochbe-

gabter und sehr angesehener vtelseitig«.Künstler und
Pädagoge, dazu ein unnachahmliches iDriginal

u
, das

seinen vielen hundert Schülern für ininer lebhaft in

Erinnerung bleiben wird. Er hatte feinen wachen
dispufferfreudigen Verstand und war- zugleich ein

immer verläßlicher und unermüdlich» Freund Loui-

senlunds und der Idee des Landemeobnesheims.

Viele Schüler verdanken Herrn Kucfer die Entdek-
kung und Förderung ihrer künstlerischen Gaben und
Interessen.

Herr Kutzer wird uns unvergessen b&ben-

Vorstand, Leitung,

Stiftung

der

Die Besetzung findet am Donnerstag, dem 17fJuiy986 . um 9 Uhr
von dir Friedbofskapefle aufdem Dorafriedbofta Scflfeswig aus statt.

Walter Langfeld
20. 2. 1886 t 12. 7. 1986

„Pionier und Schöpfer des Secfliegens“

(Zitat des Prinzen Heinrich von Preußen, Imp. Rex)

Kapt. Lt. in der kaiserlichen Marine

Regierungsrat int Reichsluftfahrtministerium

langjähriger Vorsitzender des Aufsichtsrates der Kodak AG

Ein reiches und stets bescheidenes Leben fand seine Erfüllung.

Goerz Langfeld, München

Konstantin Kasbek Langfeld, USA
Martha Gala;. München

Irene Elsner geb. Langfeld, Lübeck

DjpL-Kfrn. Wolf H. Ebner, Hamburg
und Familie

Dr. jnr. Thomas Elsner, Lübeck

Gouda Diercks, Lübeck

Die Seebestattung findet im engsten Familienkreis statt.

Karofingeraliee 7
8000 München 90

Durch einen tragischen Unglücksfall verloren wir

einen langjährigen Freund unseres Hauses, den Piani-

sten

Vacek

Vacek Kisielewski war viele Jahre unserem Unterneh-

men eng verbunden.

Wir trauern um den Freund und Künstler.

YAMAHA Europa GmbH
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„Heterogen, dynamisch und maximalistisch“ - so schätzt

der Chefredakteur der großen spanischen Zeitung La
Vanguardia die Deutschen ein. Verblüfft zeigt er sich

von der Art, wie sie mit ihren Politikern umspringen und
er findet kritische Worte zur deutschen Außenpolitik.

Deren Kurs sei alles andere als geradlinig.

„Es gibt wenig Völker,

die die Dinge so

restlos machen wollen“;
Von FRANCESC NOY

Die Bundesrepublik Deutsch-

land läßt sich leicht etikettie-

ren: reich, wissenschaftlich

und gebildet Das ist der Gemein-
platz, der sich anscheinend häufig

rechtfertigen läßt: Die Bundesrepu-

blik ist - auch wenn sie sich damit

nicht brüstet - die erste militärische

Macht Europas; sie veranstaltet die

größte und wichtigste Buchmesse der

Welt; ihre Fußballstars sind am mei-

sten geschätzt; ihre Wirtschaft ist die

mächtigste im Kontinent etc. Schwie-
riger allerdings ist ein Urteil, das aus-

gewogen sein soll, und noch schwieri-

ger ist es, ein Urteil aus der Feme zu

fallen- Ich möchte es wagen, eine an-

dere dreifache Etikettierung für die-

ses letztere Urteil vorzuschlagen: he-

terogen, dynamisch und maximali-

stisch.

Denn es genügt, ein bißchen die

aktuellen Ereignisse in Deutschland
zu verfolgen, durch das Land zu fah-

ren oder sich mit den deutschen Tou-
risten an der Costa Brava zu unterhal-

ten, um die erste Schlußfolgerung zu

ziehen: Es gibt so viele Unterschiede

zwischen den Deutschen untereinan-

der (ob sie aus dem Norden oder aus
dem Süden kommen, ob siejung oder
alt sind) wie sonst überall Nun, es

differenziert sie doch noch etwas:

Wenn man von Deutschland spricht,

muß man genau sagen, welches von
beiden gemeint ist: das westliche

oder das östliche. Vielleicht kann ein

Katalane wie ich diese produktive

Andersartigkeit besser schätzen -
und bewundern.

Dieser so starke Mangel an Einheit-

lichkeit wird durch die Dynamik der

deutschen Gesellschaft noch deutli-

cher. Kaum findet sich ein Vorurteil

ein Klischee, das in einem gegebenen
Augenblick mehr oder weniger ak-
zeptiert worden ist, das aber nach ei-

nigen Jahren immer noch Gültigkeit

hat So gehört das landwirtschaftliche

Y ‘
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Bayern - traditioneller Gemeinplatz-

beute zu den Ländern in der Bundes-?
republik, die an der Spitze der tech-1

nologischen Industrie Stehen; das

Deutschland der Touristen - eine Be-

zeichnung, die die vergangene Gene*

ration geprägt hat und die noch fast

überall gültig ist - ist Baden-Würt-

temberg, mit seinem Schwarzwald,

seinen Spätzle - es ist gleichzeitig

einer der modernsten industriellen

Brennpunkte Mitteleuropas.

Es ist sehr beeindruckend, diese

Dynamik bis in die kleinsten Aspekte
der deutschen Gesellschaft hin zu be-

obachten. Wenn es auch bis zu einem
gewissen Grade logisch erscheint,

daß ein Unternehmer oder ein Kon-
zern gegenüber Kbnjunkturwechseln

schnell reagiert, ist es allerdings nicht

so selbstverständlich zu sehen, wie

die deutsche Gesellschaft im großen
und ganzen mit der gleichen Schnel-

ligkeit auf individueller Ebene re-

agiert. Ob es sich um die unmmittel-

bare Übernahme irgendeiner vor-

übergehenden Mode des Augenblicks

oder um neue Möglichkeiten, billig'

Urlaub zu machen, oder um die Ein-

führung einer Computerausbildung

in die Lehrpläne der Schule handelt

-

die jeweilige Gelegenheit oder Her-

ausforderung wird sofort von der

deutschen Gesellschaft angenommen
und erhält von ihrihreentsprechende
Antwort; wie richtig jeweils diese

Antworten sind, ist eine andere Fra-

ge. Wichtig scheint mir injedem Fal-

le, diese Fähigkeit zu einer schnellen

Antwort hier zu konstatieren.

Der Maximalismus ist möglicher-

weisedk Gegenseite dieser Fälligkeit

zu reagieren. Und noch wahrscheinli-

cher ist es, daß es sich um die deut-

sche Konstante im Laufe der Ge-

schichte handelt Alles - in der Poli-

tik, im Sport oder in derVerfassung

-

wfll man gang, vollkommen, bis zur

letzten Konsequenz durchführen, ln
allen Bereichen des Lebens machen

LAVÄNGUARDLy
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die Deutschen natürlich - wie übri-

gens der Rest der Welt -, was sie

können. Aber es gibt wenige Völker,

welche die Dinge so „restlos“ wie die

Deutschen machen wollen.

Dieser positive Phänotyp der Bun-
desrepublik verliert aber an Plus-

punkten, wenn man ihre Politik be-

obachtet Vielleicht ____^

_

liegt es daran, daß es

einem schwerfallt T A TT
zu bewundern, was | y/\
man nicht versteht

Und es gibt genug
Aspekte der deut-

schen Politik, die ei-

nem südlichen Be- Tjrancesc Noy,
obachter wie die 1/ Jahrgang 1928 ,

hat

deutsche Gramma- gleich zwei

tik Vorkommen, Kaniereleitem

nämlich kompli- erfolgreich bestiegen.

ziert AbJournalist leitet er

So fallt es einem seit 1983 eine dergrößten

schwer, die Leiden- Zeitungen Spaniens, ab •

Schaft - oder wäre Professorfür romanische
es treffender, Sadis- Literatur des Mittelalters

mus zu sagen? - zu lehrteran derUniversität
verstehen, mit der Barcelona.

die Parteien ihre

Spitzenpolitiker zer-

stören. Natürlich kann man genü-

gend EinTplerirläningen anfnhmn,

um die „Innenzerstörung“ eines Er-

hard, Brandt Schmidt oder Barzel zu

erläutern. Aber das Phänomen als

solches, die beständigeWiederholung
dieser Tatsache, unabhängig von
jeweiligen Umständen, ist fürdenBe-
wohner eines mediterranen Landes

einfach verblüffend. Vielleicht han-

delt es sich um etwas Ähnliches wie

die Faszination der Zirkusspiele in

den Zeiten des Caligula . . ., was übri-

gens keinen Hmderungsgrund für

das demokratische Spanien darge-

stellt hat die Bundesrepublik als Mu-

LAVANGUARDIA

ster für seine Verfassung, ja für sei-

nen Staatsapparat zu wählen.

Wie man heute noch mit Kohl um-
geht ist derart daß man sich geneigt

fühlt den jetzigen Bundeskanzlerauf
die liste der „morituri“ zu schreiben.

Daß der Regierungschef kritisiert

wird, ist nur natürlich und selbstver-

ständlich. Daß die Opposition be-

hauptet säe fände nichts Akzeptables
an ihm, kazm man den Methoden des
politischen Kampfes zuschreiben,

von denen wir in Spanien über gute

Beispiele verfügen. Aber unverständ-

lich bleibt wieso der Bundeskanzler
gleichzeitig sowohl von deroppositio-
nellen Presse als auch von den eige-

nen Parteifreunden und sogar von
der kanzterfreundlichen Presse ma-
dig gemacht wird (naturgemäß ist mir
aus der Distanz nicht möglich, das
Verhaften der anderen Massenme-
dien in dieser Frage zu beurteilen).

Diese Haihing wird darüber hinaus

unverständlicher, wenn man - auch
aus - der Distanz - bedenkt daß die

Bilanz der CDU/FDP-Regierung bis-

lang gar nicht so übel aussieht ...

zumindest für ihre Anhänger.

Im Fälle von Koalitionsregierun-

gen besteht immer die Neigung, ihre

Probleme als Ergebnis von Koali-

tionsschwierigkeiten zu erklären: die

Probleme von Kohl also in den Bezie-

hungen mit den liberalen zu sehen.

Es faßt aber aut daß im Laufe der

Jahre - seit der Gründung der Bun-
desrepublik Deutschland - dieses
Tanri allmflhliph an politischer Stabi-

lität verloren hat Oder anders gesagt
und um damit die eingangs verwen-
dete Terminologie wieder aufzugrei-

fen, könnte man sagen, daß die Bun-
despolitik sehr viel an Dynamik ge-

wonnen hat Heutzutage ist die Stabi-

lität eines Kabinetts nur möglich,

wenn es der Regierungsmannschaft
gelingt ihre Dynamik mit der Unge-

duld auf der Straße in

bzingexL Die alte Ttechm

winnens, die den Kanzle

len schwierigen Situation

zu begeistern scheint

anscheinend nicht so gd

Aberzurück zur Koal!

ßen siehtman Anzmche
in der liberal-konserva|

oil So ist der zunehmj
che Einsatz des Kanzlei

Außenpolitik auffällig-j®

ner Zufall, daß die Erl«
schers immerwenigerJa
Außenpolitik überein»

Es sieht nicht so Jre
dem Kanzler seine Cljl

entgleiten - wie letzte®«

Helmut Schmidt diel®
tische Parteinach liny
aber es Weiht die Fra® t

die liberalen Minis»
rungskoalition nach Sei
ausscheren. iT
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fernen?

fi, als würde
[nach rechts

dem Kanzler

rialdemokra-

lusmtschte-,

ob ihm nicht

der Regte-

m Seiten hin

Für den deutsch«

staunlich sein, daß ü

rungen über deuts

Probleme der Nai

Strauß noch nicht

Ausländer aber, der.

land lebt bekommt]
psychose“ vieler 1

mit Noch stärkerJ
der Eindruck, daß 9
von NationalbewuJ
nalismus ist Mit LH

denn aus der Es
schwer einzuschata
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Gegend gewachs«
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pelte Funktion eijer

als Stolz einerH»
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scheint das Werwe
higkeiten von SjfcuJ

Phänomen ist auBen
<B>rrt für ein Lang mi
gionen und Kmurt
und noch mehmar t

der sich wie sonst kt

gflnlichkeft uns nati
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anderen Seltener dt

und aus deqFemt
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Situation derfetzige
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wenig
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riehen

Regio-

a ihm,
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e dop-

CSÜ,
oamat einerseits, und
lenfog für das histo-

Deutschland an-

pjblßen nämlirh -
rttler politisdien Fä-
3»uß zu sein. Dieses

ufierdem sehr interes-

m mit vielfaltigen Re-

prm wie Spanien,

Kur einen Katalanen,

Et keiner seiner Per-

I natipnaWi Identität

Id dennoch, von der

ler deutschen Grenze
Feme scheint nicht

tache der wackeligen
•teigen dqrtj^phpn Re-

gierungskoalpon zu »m
Man neigt«eher dazu zu meinen,

rfafl dieses Phänomen w'n» Folge des
deutschen Fmdamentalismus ist, sei-

ner Neigung zur Problematisierung

insgesamt Mir persönlich gefaßt sehr

gut, wie die Deutschen selbst diese

N^gung bezeichnen: Prinzipienreite-

rel der Vorrang der Prinzipien auf
Teufelkomm ’räus.

Aber, sogar in diesem Bereich, der

sich für die Politik nicht als der gün-

stigste erweist, muß man auf die Dy-

namik des modernen Deutschland,

wovon wir eingangs sprachen, auf-

merksam machen. Die deutschen

Grünen sind vor aßem das erste poli-

tisch wichtige Phänomen einer ge.

caiigphaftliehen Erschütterung. Die-

selbe Problematik - die Ökologie und

dte Suche nachgesellschaftlichenAl-
ternativen -laßt sich m vjetenande-

ren westlichem Ländern beobachten.

Aber eist in Deutschland hatsich die-

se Sicht zu «ner soliden politischen

Antwort herauskristaßisiert Und bei

aßen Fehlem, die man darin finden

mag - wie zum Beispiel die Prinzi-

pien übelzustrapazieren, Utopien

voraizfehen, statt handfeste und

machbare Kompromisse zu schließen

- oder bei der Kurzlebigkeit, die man
dieser Bewegung Voraussagen kann,

Tatsache ist, daß die erste politisch

wichtige Antwort auf diese Frage aus

der Bundesrepublik kam.

Die deutsche Außenpolitik er-

scheint bis zu einem gewissen Grad*

wie das Gegenstück dieses Ideohs*

mus, dieser ^Ehümpienreitem“, wor-

über wir vorhin sprachen. Es ist wahr,

daß die Kernpunkte der Existenz des

deutschen Staates respektiert wer-

den, aber der Rest seines politischen

Kurses ist alles andere als geradlinig.

Die Unterstützung des Verhaltens der
Vereinigten Staaten ist nicht immer
standfest . . . besonders, wenn es sich

um den Nahen und Mittleren Osten

handelt. Und die Konflikte zwischen

politischen und wirtschaftlichen In-

teressen werden so pragmatisch ge-

löst, daß es dem Beobachter von au-

ßen oft nicht leichtfällt, eine klare

Linie im Ganzen zu erkennen. Sogar

in yiTiem Thema, das für einen Grenz-

staat so wichtig ist, wie die Beziehun-

gen zu der kommunistischen Welt,

midi damit auch zu dem anderen

Deutschland, führt Bonn eine so

übeivorsichtige und konturlose Poli-

tik, daß sie von hier aus sehr ver-

wischt aussiebt.

Viel deutlicher und auf mehr Prin-

zipien konstituiert erscheint die deut-

sche Politik innerhalb der Europäi-

schen Gemeinschaft Vielleicht ent-

steht diese Durchsichtigkeit aus der

Tatsache, daß seit der Ara de Gauße/
Adenauer die Bundesrepublik „ihre“

Politik der Gemeinschaft nicht

durchgefohzt hat sondern ihren Bei-

trag in der Politikder Achse geleistet

hat um die herum sich die EG gebil-

det hat nwmtfeh der deutsch-französi-

schen Freundschaft. Und dieses Prin-

zip, das heute von aßen Seiten akzep-

tiert wird, ist eine Garantie für den

Aufbau Europas und für den Frieden

in der Weh.

Samstag In dar WELT
Japan: Asahi Shinbun

Briefe an DIE # WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 863, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/3041, Telex 8 B5 714

Wachsende Drogen-Gefahr Mitnichten
*—' » tmtunf-IH ln Brian _wlvhn Kiuhi

„In Europa steigt der Kakata-Koojwm“:
WELT nun 5. Juli

Sie berichten über das beunruhi-

gende Ansteigen des Kokain-Kon-

sums in Europa und veröffentlichen

eine Serie über Drogen-Gefahren.

Dies ist ein wichtiger Beitrag zu einer

Geißel der Menschheit die das Leben
vor allem vieler junger Menschen zu
ruinieren droht

Sie beklagen die laxen Grenzkon-
trollen in einigen europäischen Staa-

ten. Das ist richtig. Zur Bekämpfung

Dieter Weirich, MdB,
CDU

der Kokain-Gefahr müssen die Regie-

rungen der europäischen Länder und
überhaupt der westlichen Industrie-

nationen aber auch künftig vermehrt

präventive Wege gehen.

Man muß das Kokain-Übel ver-

stärkt an der Wurzel packen. Und bei-

spielsweise jene gutwilligen südame-
rikanischen Staaten verstärkt unter-

stützen, die bereit sind, der Koka-Ma-
fia. die häufig Einfluß bis ins Parla-

ment und die Administration hat, zu

trotzen.

Ich denke vor allem an technische

Hilfen für den Erwerb von Hub-
schraubern und Booten zum Aufspü-

ren Illegalen Koka-Anbaus und Mittel

zur Zerstörung der Labors zur Her-

stellung des gefährlichen Stoffs.

Auch sollten mehr Verbindungs-Be-

amte des Bundeskriminalamtes an

den Botschaften in südamerikani-

schen Hauptstädten etabliert werden.

Die Entsendung der ersten beiden

Beamten ist ein wichtiger Schritt

reicht aber nicht aus. Die Drug-En-

forcement Agency (DEA) der USA
und ihre Aktivitäten bedürfen drin-

gend der deutschen und überhaupt

der europäischen Ergänzung.

Schließlich könnte man mit Sub-

stitutions-Programmen vor allem in

den Anden-Staaten den zumeist ar-

men Bauern einen Anreiz geben, auf

Koka-Anbau zu verachten und bei-

spielsweise vermehrt Gewürze anzu-

bauen. Die italienische Regierung
läßt ein solches Programm laufen.

Das Problem ist, daß es den Bauern
in diesen Staaten im Zusammenhang
mit dem sehreinträglichen Koka-An-
bau an Unrechtsbewußtsein fehlt, da
Koka von altersher ein Volksnah-

rungsmittel ist Aber da die Zahl der

Drogenkranken in diesen Ländern in-

zwischen auch immens wächst steigt

auch die Sensibilität für dieses Pro-

blem. Diesen Sinneswandel soßten

sich die Industrieländer zunutze ma-
chen.

Mit freundlichen Grüßen
Dieter Weirich. MdB, CDU

*
Sehr geehrte Damen und Herren,

wenn wir nicht auf harte Drogen
mit harten Maßnahmen antworten,

vertieren wir diesen Krieg bestimmt!

Sechzig Prozent der Australier wollen

die Einführung der Todesstrafe, au-

ßerdem war der Presse zu entneh-

men, daß es kaum Empörung über
die Hinrichtungen ihrer Landsleute
gab.

Ich bin sicher, daß auch wir Deut-

schen mit der Todesstrafe für

Rauschgiftdelikte einverstanden

sind.

Mit freundlichen Grüßen
Christa Dietrich,

Bonn 1

*
Sehr geehrter Herr Dr. Kremp,

Ihr Exklusiv-Artikel „Serie über
Drogengefahr“ ist bei weitem das Be-
ste, das mir seit langer Zeit begegnet
ist. Daß Frau Professor NoeUe-Neu-
mann auch mit, vor allen Dingen für

den Fachmann, interessanten Daten
aufwartet, ist natürlich auch sehr

wertvoll

Das Geschehen im Suchtbereich

mit seinen unsäglichen Begleiter-

scheinungen ist kaum zu schildern.

„Christiane F.“ sitzt hier gleich dut-

zendweise.

Heute nacht ist uns wieder ein jun-

ger, intelligenter und gebildeter

Mann, nachdem wir ihn im Notein-

satz in eine Krankenhaus-Spezialab-

teilung bringen konnten, gestorben.
Darum geht es letztlich. Um Leben
oder Tod. Einen dritten Weg, nach
dem alle vergeblich suchen, gibt es
nicht

So haben Sie mit Huer Artikelserie

viel bewirkt in der Scene. Ganz sicher

auch damit für so manchen, dessen
Gesicht Sie nicht kennen, lebensret-

tend oder lebenserhaltend gewirkt

Mit herzlichen Grüßen
Fred Kollorz.

„Die Fähre*’

Such thilfe-OrganisatioD, Essen

„Amtsantritt In Wien - zwischen Hochru-
fen und KZ-VnUormen": WELT mm 9.

Jnli

Der „typisch deutsche Stahlhelm“,

den der in Stein gehauene Soldat des
Denkmals für den Unbekannten Sol-

daten in Wien trägt ist dies mitnich-

ten. Es ist der österreichische Stahl-

helm des Ersten Weltkrieges - nicht

der von Professor Bier entwickelte

der deutschen Armee.

Unweit des Kriegerdenkmals am
äußeren Burg-Tor zu Wien ist eine

Mahnstätte für die Verfolgten des
Dritten Reiches. Es würde mich inter-

essieren, ob der neue österreichische

Bundespräsident auch dort seine Re-
verenz erwiesen hat

Mit freundlichen Grüßen
Professor Fritz Muliar,

Kammerscha uspieler,

Grossenzersdorf(Österreich)

Garten-Politik
„Wir pumpen die flache direkt ln die K0-
che“: Geistige WELT vom 5. Juli

Sehr geehrter Herr Starkmann,

Hans Daiber hat in seinem Beitrag

eine hübsch formulierte und auch
recht informative Einführung in den
englischen Landschaftsgarten des 18.

Jahrhunderts gegeben. Allerdings be-

dürfen seine Aussagen über die ide-

ologischen und sozialgeschichtlichen

Grundlagen des Landschaftsgartens

einer deutlichen Korrektur.

Von seiner theoretischen Fundie-
rung her ist der englische Land-
schaftsgarten, in dem die Analogie
zwischen politischer und natürlicher

Freiheit eine Leitvorstellung war, am
ehesten mit der Freiheitsideologie

der Whigs in Verbindung zu bringen-

sowohl Addison als auch Shaftesbury
waren Whigs.

Bei seiner praktischen Verwirkli-

chung nahm der frühe englische

Landschaftsgarten dann eine stark

oppositionelle Aura an; Pope, der in

dieser Phase eine zentrale Rolle spiel-

te, war keineswegs Whig, sondern

Wort des Tages

99 Talleyrand hat gesagt,

die Sprache sei dazu da,

die Gedanken zu ver-

bergen. Ich glaube aber

eher, daß sie dazuda ist,

zu verbergen, daß je-

mand keine Gedanken
hat »

Edward Heath, britischer Politiker
(geboren 1916)

entschiedener Toiy! Von entschei-

dender Bedeutung’war jetzt der stili-,

sierte Gegensatz zwischen Court (der

Hbf als Ort der Korruption] und
Country (das Land als Stätte politi-

scherund moralischer Integrität).

Dabei war der Landschaftsgarten

keineswegs das Werk einer geschlos-

sen agierenden Großgrundbesitzer-

schicht sondern einer ganz kleinen -

gesellschaftlichen und bildungsmäßi-

gen - Elite, die, wie Lord Cobhams
Stowe exemplarisch veranschaulicht
sich sowohl ausdissidierenden Whigs
als auch aus traditionellen Tories zu-

sammensetzte.

Met verbindlichen Empfehlungen
Prof Dr. H-J. MüHenbrock,

GÖttingen

Nur ein Wort?
„AKenuucnnse"; WELT vom 8. Juli

Zwischen Fußbaß-Weltmeister-

schaft und Wimbledon ein großes
Sommerloch. Da macht die Not erfin-

derisch, auch wenn dabei nur eine

neue Wortschöpfung herauskommt

Altersausgrenze, da reitet die

WELT wieder einmal eine Attacke

wie weüand Don Quichotte gegen die

WindmühlenflügeL Wie sieht es denn
eigentlich wirklich aus um die Vorru-

hestandsregelung in den Betrieben?

Seit Mai !84 sind ca. 51 000 Arbeit-

nehmer in den freiwilligen Vorruhe-
stand gegangen; weitaus weniger, als

von der Bundesregierung und der
Bundesanstalt für Arbeit erwartet

wurden. Viele Arbeitnehmer würden
jedoch gerne in den Vocruhestand ge-

hen, scheitern aber am Veto ihrer Ar-

beitgeber. Aus Kostengründen wer-

den die Vorruhestandwilligen gegen
ihren Willen in den Betrieben festge-

halten, weil die Bundesregierung das

Vonuhestandsgesetz auf materiell zu
schwache Füße gestellt hat Von ei-

nem Herausdrängen kann also nicht

die Rede sein. An der nötigen Flexibi-

lität des Rentenrechts fehlt es auch
nicht.

Wer will kann in den flexiblen Al-

tersruhestand gehen, wer nicht will

oder kann, kann langer bleiben. Die

wenigsten können - selbst, wenn sie

wollten. Hektik, Arbeitsstreß und Ge-

sundheitsverschleiß machen ihnen

einen Strich durch ihre Rechnung.

.
Sinn hätte die Attacke gegeben,

wenn sie gegen die erneut um sich

greifende Unsitte geritten worden
wäre, den Paragraph 128 Arbeitsför-

derungsgesetz zu umgehen, um sich

von den älteren Arbeitnehmern zu

Lasten der Allgemeinheit und des

Vorruhestandsgesetzes zu entledigen. -

War die Attacke am Ende nur ein

Ablenkungsmanöver?

ißt freundlichen Grüßen
Ronald Graf,

Gewerkschaft Nahrung-Genuß-

Gaststatten. Hamburg

GEBURTSTAGE
Professor Dr. Henning Brandes,

emeritierter Direktor des Instituts

für Medizinische Mikrobiologie und
Immunologie der Rheinischen

Friedrich-Wilhelms-Universität zu
Bonn, feiert am Donnerstag seinen

70. Geburtstag. Aus diesem Anlaß
findet am Samstag, dem 19. Juli,um
9.30 Uhr ein FestkoUoquhun im Hör-
saal des Hygiene-Instituts in Bonn
am Venusberg statt, zu dem der

Nachfolger Professor Dr. Klans P.

Schaal einlädt.

Professor Dr. GuStav Adolf Mar-
tini, langjähriger Direktor der Medi-

zinischen Univereitatskliriik Mar-

burg, feierte seinen 70. Geburtstag.

Professor Martini hatte in den 60er

bürg, feierte seinen 70. Geburtstag.

Professor Martüu hatte in den 60er

Jahren den Gruppenunterricht in

der Inneren Medizin eingeführt und
die BestaUungsordnung für Ärzte

entscheidend reformiert Durch sein

wissenschaftliches Werk zieht sich

als roter Faden der ständige Bezug
zur Klinik. Aus der Füße seiner über

200 wissenschaftlichen Publikatio-

nen ragen unter anderem seine Ar-

beiten zur Serumhepatitis, ihrer

Verhütung und ihrer Bedeutung für

die Schwangerschaft, seine For-

schung über die sogenannten Le-

ber-Hautzeichen und seine anatomi-

sche Darstellung der Morphologie

der Gefaßspinnen heraus.

EHRUNGEN
Frau Professor Dr. Eis Oksaar

vom Institut für Allgemeine Sprach-
wissenschaft und Indogermanistik

ElsOktaar

der Universität Hamburg hat den
Forscherpreis 1986 des Schwedi-

schen Immigranteninstituts in Bo-

räs erhalten. In dm* Laudatio heißt

es, daß die Forschungen von Frau
Professor Oksaar, die 1926 in Est-

land geboren ist, die schwedische

Bildungspolitik gegenüber Einwan-

derern aitscheidend beeinflußt hat-

te. Außerdem hat Frau Oksaar die

Ehrendoktorwürde der Universität

Helsinki erhalten.

Personell

Die Evangelisch-Theologische

Fakultät der Rheinischen. Fried-

rich-Wilhelms-Universität Bonn ver-

leiht heute an Professor Dr. Frede-

rick Herzog im Festsaal derBonner
Universität die Ehrendoktorwurde.
ProfessorDr. RedendeHerzog lehrt
an der Divinity School der Duke
University in Durhain in dm USA
das Fach Systematische Theologie.

VERANSTALTUNG
Seit 197 Jahren feiern die Franzo-

sen am 14. Juli ihren nationalen Fei-

ertag. In diesem Jahr Anlaß für den
französischen Botschafter Serge
Boidevaix seit gut drei Monaten in

Bonner Amt und Würden, und sei-

ner charmanten Frau Franeine, sich

dem nimmer festmüden Bonner Pu-
blikum im festlichen Rahmen auf
Schloß Emich vorzustellen. Der An-
sturm auf die Residenz war denn
auch groß: 1959 Gäste.aus Politik,

Wirtschaft und Gesellschaft Aus
dem diplomatischen Korps waren
unter anderem der Nuntius Joseph
Uhaö und die Botschafter Sir Julian
Bullard (Großbritannien), Jurij

Kwizinskij (UdSSR), Michael van
Ussel (Belgien), Adrien Meisch (Lu-
xemburg) und Jitzhak Ben Ari (Isra-

el) gekommen, und unter den deut-
schen Gästen Staatsminfater Fried-
rich Vogel und Bundesminister
Wolfgang Schäuble aus (fern Kanz-
leramt, Umweltministen Walter
Wallmann sowie aus dem Auswärti-
gen Amt Staatsminister Botz Sta-
venhagen und Amtskollege Staats-

sekretär Andreas Meyer-Laadruth.

KIRCHE \
Papst Johannes Faul IL hat den

Münchner Neutestamentler -Profes-

sor Dr. Joachim Gnilka zum Mit-
glied der Internationalen Theolo-
genkommission berufen. Gnilka ist

bereits Mitglied in der Bibelkom-
mission. In der Theologenkotamis-
sion arbeiten außerdem der Tübin-
ger Dogmatikprofessor Walter Kar
sper sowie der Erfurter Moraltheolo-
ge Wilhelm Ernst Mitt, während der
Erfurter Exeget Heinz Schümann
ausgeschieden ist. Erstmals berief

der Papst auch zwei Laien in die
Theologenkommission: Den Briten
Johan Finnis und den Amerikaner
William May.

MUSIK
Der Dirigent Friedemalm Layer

wird mit Beginn der Spielzeit

1987/88 neuer Generalmusikdirektor

des Mannheimer Nationaltheaters.

Er löst Peter Schneider ab, der auf
eigenen Wunsch vorzeitig aus sei-
nem Amtscheidet Layerhabe eiaen
Vertrag zunächst für drei Ähre un-

terzeichnet Er werde in Mannheim
auch die Funktion des Operndirek-
tors und des Chefdirigenten der Mu-
sikakademie übernehmen. Der
45jährige gebürtige Wiener arbeitete

an den Theatern in Ulm und Salz-

burg und war Erster Kapellmeister
an der Deutschen Oper am Rhein in

Düsseldorf In den vergangenen

Frlwdeocum laywr

Jahren war er als freischaffender Di-
rigent vor allem in Paris, Brüssel
.und Genf, aber auch in den Nieder-
landen, Österreich und den USA tä-

tig gewesen.

BERUFUNG
Zum neuen Direktor der Ost-Aka-

demie in Lüneburg ist der 47jährige
Dr. Bernhard Schalhorn berufen
worden. Er war vorher seit mehr als
fünf Jahren Studienleiter an dieser
Deutschlandpotitischen Lehr- und
Forschungsstätte. Die Ost-Akade-
mie in Lüneburg, gegründet 1952,
gehört in der Bundesrepublik
Deutschland zu den profiliertesten
Einrichtungen dieser Art.

ERNENNUNG
Die Gefangenen-Hüfeorganisa-

tion Amnesty International hat den
39jährigen Briten lau Martin zu ih-

rem neuen Generalsekretär ernannt
Martin löst den schwedischen Jour-
nalisten Thomas Hammarbcfg ab,

der im September nach sechs Jah-
ren diesen Posten verfaßt. Martin
war bisher Leiter der Arienabtei-
lung bei Amnesty. Er hat sich als
Führer verschiedener Verbände in
Großbritannien vor aßem im Kampf
gegen die Diskriminierung von Far-
bigen und Einwanderern einen Na-
men gemacht.

WAHL
Professor Dr. Titas Neufeld ist

vom Hochschulkonvent der Phßo-
sophischrTheologischen Hochschu-
le der Franziskaner und Kapuziner
in_Münster erneut zum Rektor ge-
wählt worden.

i
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Neue Tränengas- oder Giftgas-Waffen
Erfinder/Geschäftsmann sucht Geschäftsverbindurra in der Bundesrepublik Deutschland für die
Entwicklung und Herstellung zweckmäßigerer Tränengaswaffen, zwecks Polizeizwecke und zur
Bekämpfung von GueriHa-Angriffen. Die vorgesehene Zusammenarbeit könnte auch erfolgen mit
einem kapitalkräftigen Unternehmen, das bereit ist zur Investierung in eine neu zu gründende
spezialisierte Waffenfabrik. Hauptanteil des Umsatzes wird mittete Export realisiert. Für weitere und

vertrauliche Auskunft:
J. van Bakel, Postfach 223, NL-5100 AE Dongan (Holland), TeL 00 31 / 18 237215 82

Wir lösen Probleme!
Nohn-Bode & Partner
Riemannstr. 25 * Bonn 1

Tel: 0228-379955

• Spezialdetektei • Agentur für

Problemlösungen • Persöul. Ku-
rierdienst • Sonderabt. für welt-
weite PenConenaufUndung •
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SIE SICH SOFORT BEI

OPTIK PHILIPPE LAFONT GMBH

RINGSTRASSE 5a, 7513 STUTENSEE 1

jean lafont.paris
DER MODEBRILLENMACHER
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Hamburg
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seriösen Geschäftspartner
zur Know-how- und Lizenzvergabe, der M der Lage Ist, die
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Sie wollen eine neue Existenz schrittweise aufbauen?!

Wb bieten Ihnen die Chance, sich

neben- oder hauptberuflich, mit
oder ohne eigene Barmittel, in ei-

nem der expansivsten Märkte zu
etablieren.

Sie erhalten durch unser Konzept
die Möglichkeit, mit einem minima-
len Zeitaufwand einen Überschuß
von über 50ML- DM o. ml zu erwirt-

schaften.
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Unternehmer
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Handelsorganisation
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Unsere SicherheKskonzeption ist Geld wert!
Wir bauen seit aber 12 Jahren Alarm- und Sicherheits-Systeme. Die von uns
entwickelte Funk-Alarm-Anlage zeichnet sich aus: Hoher Sichahcitsslan-

dord • perfekte Technik # einfache Bedienung • hoher KostcnnutxcffckL
Wir xuenen Geschäftspartner mit guten Kontakten zu Privatleuten und
Industrie-Unternehmen. Sic erhallen von uns unser gesamtes Know-how

und die Voraussetzung *u hoher Rendite.
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Stäche Partner
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Marktvertuste und ungewöhnL
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Rrfatmmg
Angeb. u_ P 3741 an WELT-VerL,

Postf. 1008 84. 4300 Essen.

IlMteBflro
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Angebote unter L 3870 an WELT-Ver-
tag, PostL 100864,4300 Essen.

Za verkaufen in der Olympiastadt
Barcelona

Beteiligung
an bekanntester

DbcaOtt wä Bar hbB Bostawaot
an allerbester Lage im Stadtzen-
trum- Ca. JßOO FUtze. Umsatz über
Ptas. 125 Mio. Rendite 15% p. a. Es
kommt allenfalls auch der Verkauf;
des ganzen Geschäftes in Frage.
Weitere Informationen nur gegen
Kapitalnachweis.
Chiffre 44-131 421, FubUdtas, Post-
fach, CH-8021 Zürich

Wir sind «in Junges. laMungsHhlges
Untamehmsn, das sich ausschliefilich

mit Wirtschaft»- und Untemahmansbe-
ratung Bowle Personalberatung befaBL
Wir decken den gasamtan Bereich der

Untamehmflnsbemtung ab.

Betriebsanalyse
Bankengespräche

Liquiditätsbeschaffung
Marketing

Krisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortsnalyse

Sollten Sie unternehmerische Entscheh
düngen (raffen, so stehen wir Ihnen mit

quaimzierten Mitaihehem zur Vertu-

I
ung. Wir leisten Soforthltfe und stehen
inen in einem Gespräch ln Ihrem Haus

zur Verfügung.

gfcüU.
OeaeüschaR

für Wirtschaft«- und
limamahinnaberelunB mbH

Fereomdberatung
“

1 60

Tetofoo 0211 /8M 33 12
Telex 0587 »42 wfus

Telefax 02 11 / 8903 - »90

Wenn Sie bereits heute er-

folgreich als Unternehmer tätig sind

oder mit dem Gedanken spielen,

sich selbständig zu machen, bieten

wir Ihnen jetzt eine einmalige

Chance: die Übernahme einesBMW
Handelsbetriebes..

Fürungeregelte Nachfolgen

bei gut eingeführten Betrieben an

attraktiven Standorten suchen wir

hochqualifizierte Kollegen.

Wir erwarten Verständnis

für den Vertrieb exklusiver Auto-

mobile, die Befähigung, Mitarbeiter

zu führen und zu begeistern, die

Beherrschung des Handels-Instru-

mentariums, unternehmerisches

Denken sowie die Bereitschaft zu

außergewöhnlichen Leistungen.

Darüber hinaus sollten Sie

eine fundierte kaufmännische Aus-

bildung und langjährige Automobii-

erfahrung im Vertrieb aufweisen.

Es versteht sich, daß Sie

nicht nur am Erfolg und an der

Faszination einer besonderen Auto-

mobilmarke teilhaben, sondern

auch von den umfangreichen

Beratungsleistungen von BMW pro-

fitieren können.

Wollen Sie Mitglied unserer

BMW Handelsorganisation werden?

Dann schreiben Sie bitte mit

Angaben zu Ihrem Werdegang, der

gewünschten Betriebs-

größe, Ihren Standort-

präferenzen und

Ihrem möglichen

Eigenkapital:

BMW AG
Abteilung VI-7

Herrn Künstler

Postfach 400240
8000 München 40

Freude
am

Fahren

Am« KohIwi: 8*0 BOB Baachte
83/84 RH, Kab- Sp. u. Au&L,

TeL • 41 / B «5 25 88. ab Mo. 58 25 69

Hn in USA
Watet» Geastacftaftsfonn ist cfla rtdrti-

>7 Wie man Fehler vermeidet- Qratie-

SSto.

EBcon

European Buatneaa
Consultants Inc.

RottMfftaum-
chaussee5
2000 Hamburg 13

Vortriebslizonzea Sb BvMsstfU
für neue Produkte im nordd.

Baum zu vergeben. ln der Schweiz für nur Fr. 50,- pro
MonaL

Sofortige Postzustellung!

Postfach 33. CH-6806 Lugano

H. Carlton, TeL W 31 / 4 69 57

oder unter E 3865 an WELT-Ver-
iag, Postfach 1008 64, 4300 Essen.

Weltneuheit - einmalig
Revolutionäres Werbe-Display

Der Ideale Blickfang für jede ProduktUnJe (palenlrechliich geschützt). Süddeut-
sches Unternehmen sucht kapilalstarioe. selbständige Partner zwecks Aufbau»
regionaler Verkaulsorganlsation. Sehr hohe VcrdienstmöglichkeiL Interessen-

ten schreiben unter N 3740 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

!^TS!!:T 5Wrag

Mmbiimi s MC

FV
AKTUELL

Fachvermittlung
für besonders

qualifizierte i-ach-

undFührungskrafte

Wirtschaftswissenschaftler

(HS/FH)
mit Neigung für die Bereiche Rechonngs- und Prüfungswesen

beenden im Juli 86 ein 7-monat. praxisorienL Vertiefungs-

Seminar

Redmungswesen und EDV.

In Form von prakL Übungen, FaDsnidien, Einzel- und Grup-
penarbeit, begleitet durch regehn. L^istungskoxitrollen , erar-

beiteten sich die Teilnehmer ein fundiertes Basiswissen.

Bestandteil des Seminars war ein 6-wöchiges Betriebsprakti-

kum.

Bewerbungsunterlagen fordern Sie bitte über den Fachver-

mittlungsdienst beim Arbeitsamt Hamburg an.

Auskünfte gibt: Frau Krauel/Tieir Lindncr

FadwennMangifflenst Hamburg, Kart-Schumacher*Allee 16,

2000 Hamburg 1, ffi 040/24 85-23 31, -2423, FS 2 163 213

Orientalist

30, Studium der IslamWissenschaft, Iranistik und M. A.
Geschichte, Schwerpunkte: islamische Mystik, pers. Dichtung

und Sddschukoogesdiichte, Promotion Juli 86.

Wunsch: wiss. Mitarbeit, gerne arabisdispr. Ausland.

Auskünfte gibt Herr Reimann
Facfavermitdungsdienst Wüabnrg, Ludwigkai 3,

8700 Würzburg, 88 0931/807-326, FS 680029

Bundesanstalt für Arbeit

Leiter Materiahrirtschaft, 39 J.

Leiter Aibeitsvoifiereitimg, 49 J.

Leiter Tectaik, 49 J.
z. Z. noch in einem mittL Maarhlnunbanunteniehinen verantwortlich tätig,

soeben gemeinsam od. einzeln neue Tätigkeiten- Langjährige Berufser-

fahrung. dynamisches, fi#»v(hw Verhalten und kostenbewuBtes Denken
vorhanden.

Zuschr. u. X 3748 an WELT-VerL. PostL 1008 64, 4300 Essen.

DtpL-Bflfrfebsw. - BanUdtt.
33 J-, Bucht neuen Aufgabenbereich,
evtl auch Kombinaüan mH. Außen-
dlensL fm Baun Norddeutschland.

Zuschr. erb. u. N 3872 an WELT-Verlag,
Porti 10 08 84,4300 Essen.

Erfahrener Hotelier
und Travel Executive

33 S- mit erstkL Referenzen aus mehr-
jähr. verantwortL Tuligk. in Australien
u. Neuseeland, sucht anford. Aufgabe
im dtsch. Raum. Angeb. u. D 38G4 an
WELT-Veriag. PosLf. 10 08 64, 43 Essen

—«chliwibMhMfnl»nr-Oberwo
30 vertL, 8 J. Ubersee-Erfahnmg (Montage-, Bau- u. ProjekUeituag, techn.

Aubtanx/Baratum/ConiultlPf. Betriebsfühnmg), Sprachen: E, P, S, sucht nach
Vertragsende ab sofort langfrleL Tätigkeit ln Übersee oder FortogaJ/Spanlen.

Zusdu-- erb. unter T 3744 an WELT-Veriag, Postf. 10 0864, 4300 Essen.

Verkaufsmanager
37 erfolgsorientiert, kontakt-
freudig u. belastbar. Fließend
Kngl u. ItaL, ausbaul Franzö-
riiSksnPtn

-

Langjähr. Erfah-
rung im Vertrieb erklärung^je-
dürfüger Produkte im In- u. Aus-
land. Vertraut mit allen Maßnah-
men mm Aufbau u. zur Steue-
rung einer Vertriebsorganisation,

Wohnort z. Z. Hamburg, sucht
Position in mittelständ. Handels-
od, Industrieunternehmen
Zuschr. erb. u. C 3863 an WELT-
Veriag, Postf. 10 08 64, 43 Essen.

ABOmdienstfinna

mit großem Kundenkreis, Raum
Warstein, Brilon, Soest, Dort-

mund, sucht Generalagentur für:

Versicherung.

Lukrat Ang. unter K 3605 an
WELT-VerL. Postfach 1008 64,

4300 Essen.

Auflendienstler
Sitz Hamburg, mit guten NE-Metall-'
gjimiiiinMi, langj. im Raum Nord-
deutachland bei der metaDverarbei-
tenden Indnrtrie u. dem Handel einge-

führt, sucht neuen Wirkungskreis, aach
artverwandte Branche angenehm.

Ang. unt R 3742 an WELT-Veriag,
Postfach 10 08 04, 4300 Earen.

Speditions-Anlage. HH-Billbrook

Gebäude ca. 4000 m* Nutzfläche, mit Büroteil, Halle in Ram-
penhöhe, Gesamt-Areal rd. 11 000 m 1

, zu verkaufen.

Interessentenzuschriften erbeten unter Telex & 41 97T kbw d
oder Telefax 0 29 41 / 8 07 69

Hausdame
mit guten engL Kenntnissen tl Refe-
renzen sacht wlrkungskrelB QL Fazni-

llenanachL lm Gescnfiftshaosfaalt.
ZUsehr. unt. M 3871 an WELT-Veriag

Postf. 10 OB 64, 4300 Essen.

Suche
als Hotelfachfrau Lehrstelle.

Zuschriften unter Z 3596 an
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

Cannes Crabette

Zu verkaufen

Luxusgeschäft
180 m1

,
in vollem Eigentum. Ex-

klusive Lage. Sofort frei.

Mr. Michel
BP 210, F-06488 Cannes-Cedex

TeLM 33 / 93 68 24 68

Bscttüdlofis ndd

iatumsriieil^skanlfra^
30 X, ortsungeb, su. neue Aufgabe,

«te unter Z 3750 an WELT-Ver-
,
Postfach 10 08 S4, 4300 Easen.

Cöte d'Azur
Cap d'Antibes

Meerblick - Villa, 240 m1
, mit

Grundstück 1000 m5
, Schwimm-

bad usw.

Mr. Michel. BP 210
F-06488 Cannes Cedex
TeL 00 33 / 93 88 24 68

L

- rst/tr/St/

ttffrw. iV/ foAftftörAt.

fiir tvtmflitt/s . V#K£###r#«7tf/

A/surt'rj #riwwiv/ . jfirj/t

Zusch riftan unter L 8178 an WELT-
Verta». Postfach 10W 84. 4300 Essen

IdylL Fachwerkhaus
Beedenbostel. 14 km tSslL Celle.
158 m2 WfL. m. Stallgeb. u. Gara-
ge, Grdst. 2636 ml

, Schälz%>ert
DM 235 000,- DM.

TfeL (0 51 41) 3 29 33

ProfQfctioitnnq - nausimm
Sfthr erfahrener Leiter in der BauÜberwacbung und -ausffihrung

sucht neues Betätigungsfeld mit freiem Handhagsspielraum; DIpL-
Ing- in imgekflndigter Stelhmg, sehr mite Referenzen durch erfolg-

reiche Abwicklung von Straßen- unä Tiefbauprojekten ln Afrum
and Asien. Zuschr. erb. u. A 3751 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,

4300“

Diplom-Kaufmann
Univ. Saarbrücken, Schweep. Steuer-ÄSteuer- n. Privatredht, Mitte

; orttungetL, mehrere Jahre bei

deotseb-amerik. WF/StB-Get, EDV-
Km% weht Isterenante Tätigkeit bei

WP/StB-Ge«. oder in Steuer/Revi-
rionnbtlg. von Industrie, Banken oder

Venkherangea.
Zuschr. erb. unL S 3743 an WELT-
Veriag, PueOach 100884,4300 Essen.

Kurierfahrer Tag/Nacht
ganz W.-Europa

Haler, Postfach 20 64
76W Offenburg

Staatlich geprüfter Versorgungstechniker
27 Jahre, sucht Ausstellung hi der Beizungs-, Sanitär-, Klima-,
LQftungs- und Umwelttechnik im Baum Ruhrgebiet zum 1. Septem-

ber 1086.

Zuschriften erbeten unter F 3886 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,
4300 ""

Controller,
DipL-Botrinbswirt

Bank-Kfmn 41, Planung, Be-
richtswesen, Profit-Center, MIS,

sucht Veränderung Baum Ham-
burg, zum 1. 1. 87.

Zuschriften unter H 3846 an;

WELT-Veriag. Postfach 100884,
4300 Essen.

Volljurist

befriedieende Examina, ledig,

flexibel, z. ZL als Rechtsanwalt
tätig. Schwerpunkt Zivil- und.
Arbeitsrecht, sucht ausbaufähige
Position, ggf. auch außerhalb des
engeren juristischen Bereichs.

Angeb. u. P 3873 an WELT-Ver-
lag. Postfach 10 08 84, 4300 Essen.

*** Sofort-gegen bar * *
FORDERUNGSANKAUF
(tituliert - mindestens 50 Stück}

lnkassobüro Dr. Stapf, 5300 Bonn
Adenaneralke 50,m 02 28/22U DO

Welcher Betrieb bildet mich als

Exportkanhoum aus. Erfahrung
Nabost, z. Z. Student

Postf. 20 14 38 Hamburg.

Telefonische
Anzeigenannahme

Essen-Kettwig
(020 54) 1 01-524

Gute und sichere

KAPITALANLAGE
mit einer Nettorendite von 6,5 %
p. a. Notwendiges Kapital DM
38? 000,-. Die Renditensteigerung
richtet sich nach dem Iodexan-
biieg. Die Zinsen werden monat-
lich ausgezahlt Absicherung
durch erstrangiges Grundpfand.
Abwicklung Ober Treuhandbüro
in der Schweiz. Weitere Aus-

künfte erteilt:

FEBAT TREUHAND AG
Bahnhofgtr. 46

CH-6048 Horw-Luzern
Tel 00 41/41/47 2171

TESSIN-
einmalige Gelegenheit, der Son-
ne ein StUck näherzurucken. Von

Privat zu verkaufen,
in Cademario/TI Luftkurort

4y2-Zimmer-
Torrassenhaus

mit traumhafter, unverbaubarer
Sicht auf See und Berge, Hallen-
bad (Sonnenenergie), Sauna, gro-
ßem Warmluftcheminbe, Pizza-
ofen. alle Böden mit Keramik-
platten und Bodenheizung, Dek-
kenbalken. große Terrassen, Ga-
rage und extra Autoabstellplatz.

Geringe Nebenkosten.
Gerne erwarten wir Ihren Anruf

unter
TeL 00 41/ 91/ 58 41 19

Neuertoaute DlskothekXJub
vom Bauherrn in Fuflgänserzonc
Portmund ab’ sofort -ru interes-
santen Konditionen zu verpach-

ten.

Tel. 02 21 / 52 77
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Ein Auftrag für

Schtscharanskij
SAD, Jerusalem

Nathan Schtscharanskij soll der is-

raelischen Delegation zur Vollver-

sammlung der Vereinten Nationen
als Sondermitglied angehören. Das is-

raelische Außenimnisterium bestä-

tigte jetzt, daß der in Israel lebende,

frühere sowjetische Regimekritiker

wegen seiner heldenhaften Vergan-
genheit in den Gefängnissen der

UdSSR und sein»- genauen Kenntnis
der Sowjetunion für diese Aufgabe
ausgewählt wurde. Schtscharanskij

saß neun Jahre lang hinter Gittern,

weil er sich weigerte, äch als ameri-

kanischer Spion zu bekennen. Erst

am 3. Februar war er im Rahmen
einer internationalen Austauschak-
tion freigelassen worden.

Schtscharanskij soll sich in erster

Linie bei der UNO-Kommission für

Menschenrechte betätiget) und dort
eine Rede über die Verfolgung der
Zionisten in der Sowjetunion halten.

Eine Antwort Schtscharahskjjs steht

noch aus.

Gespräche
über SALT 2

DW. Washington
US-Präsident Ronald Reagan ist

offenbar bereit, in Genf mit den So-

wjets über seine Entscheidung zu be-

raten, die Abmachungen des SALT-
2-Vertrages künftig nicht mehreinzu-

halten. Voraussetzung ist jedoch, daß
auch über die sowjetischen Verlet-

zungen des 1979 geschlossenen, aber
nie ratifizierten Abkommens gespro-
chen wird.

Ein Sprecher des Weißen Hauses
erklärte, es habe aufgrund des sowje-

tischen Angebotes diplomatische
Kontakte mit Moskau gegeben. Das
State Department hat offenbar eine
positive Reaktion befürwortet, das
Vertddigungsministerium dagegen
zu einer Ablehnung gedrängt
Der sowjetische Parteichef Gorba-

tschow ist grundsätzlich bereit die
einjährige Pause bei der Erprobung
von Kernwaffen zu verlängern. Ein
entsprechender Entschluß hängt so
die Nachrichtenagentur Tass, von der
amerikanischen Haltung zu Fragen
der Rüstungskontrolle ab.

Fehrenbach tritt Sorgen
der Arbeitnehmer entgegen
„Es wird nur einen sozial-verträglichen Ausstieg geben

1*

DW. Düsseldorf
Der stellvertretende DGR-Vorsit-

zende Gustav Fehrenbach hat den
Versuch unternommen, den Riß, der
Befürworter und Gegner der friedli-

chen Nutzung der Kernenergie im
Deutschen Gewerkschaftsbund
(DGB) trennt, zu kitten. Fehrenbach,
der zugleich CDUJfitglied ist, trat

den Befürchtungen der Arbeitneh-
mer, die in Atomkraftwerken be-
schäftigt sind, entgegen, daß sie diese
Beschlußlage mit dem Verlust ihres
Arbeitsplatzes bezahlen müßten. Der
Gewerkschaftsbund und seine Mit-
glieds-Gewerkschaften seien sich ei-

nig darüber, daß für den baldigen
Austieg Regelungen gefunden wer-
den müßten, die „in jeder Hinsicht“
sozial-verträglich seien. Der DGB ge-
fährde mit seinem Hamburger Be-
schlußvom Mai nicht die Arbeitsplät-
ze in der Atomindustrie- •

Fehrenbach versuchtet den Äng-
sten in der Arbeitnehmaschaft mit

einer Interpretation des DGB- Be-

schlusses die Spitze zu nehmen. Der
Bundeskongreß habe lediglich Rah-

menangaben zum Ausstieg aus der

Kernenergie gemacht Offenbar zu ei-

nem konkreteren Standpunkt will

der DGB sich in einer Klausurtagung
gemeinsam mit Vertretern der Mit-

gliedsgewerkschaften. die heute und
morgen in Frankfurt stattfindet,

durchringea Fehrenbach fügte mit.

Bück auf Teile der SPD, die den so-

fortigen Ausstieg aus der Kernener-

gie proklamieren, hinzu, Schnellstill-

legungenvon Atomkraftwerken seien

nicht möglich.

Ein Teil der Arbeitnehmer, die im
DGB organisiert sind, hatten die Ge-

werkschaftsspitzen ihren Unmut
über den Ausstiegs-Beschluß auf

dem Betriebsräte-Kongreß in Dort-

mund deutlich spüren lassen und
dem DGB vorgeworfen, sich damit
von der Basis seiner Mitgliedschaft zu

entfernen (WELT v. 12.7a

Sn*
*****

NORWEGISCHER LACHS

Kaufen Sie noch heute

Marketing Council Norwegian Salmon, Olav Tryggvasonsgt 39/41, P.O.Box 851, N-7001 Trondheim, Norway.

— und laden Sie gute Freunde zu einer ausgesuchten

Mahlzeit ein. Frischer Lachs, geräucherter Lachs, gravet

Lachs.

Norwegischer Lachs wird in anerkannten Fisch-

geschäften und Restaurants geführt.

WELT • NACHRICHTEN !WELT - Nr- 162 - Mittwoch, 16. Juli 19%

Schafft der Kreml jetzt freie Bahn
für das Wissenschafts-Abkommen?
Moskau mißt Genscher-Reise hohe Bedeutung bei / Lange Liste prominenter Gesprächspartner

Bonn hofft man jedoch, daß gerade

eine Einigung im Bereich der kon-

ventionellen Vertrauensbildung auch

die Verhandlungen in anderen Berei-

chen voranbrmgen könnte. Als ent-

scheidend wird es angesehen, ob die

Sowjets den westlichen Wünschen

nach effektiver Verifikation entge-

genkommen werden. Nach den Ge-

sprächen mit Karpow gilt das nicht

als ausgeschlossen.

Die Verifikation spielt auch bei

ilwn zweiten für Bonn wichtigen Ab-

rüatunggthema. dem globalen Verbot

der chemischen Waffen, die am Mon-

tag in Genf wieder aufgenommen

werden sollen, «ne zentrale Rolle.

Hierfür wollen die Briten einen Kom-
promißvorschlag einbringen. Er soll

die Unterzeichnerstaaten in die Lage

versetzen, eine Überprüfung derChe-
miewaffen-Arsenale eines Landes zu

fordern.

BERNTCONRAD, Bonn
PunHgMnBpnministFr HanS-Diet-

rich Genscher wird bei seinem am
Sonntag beginnenden Moskau-Be-

such nicht nur mit ParteichefMichail

Gorbatschow und Außenminister Ed-

ward Schewardnadse, sondern auch

mit dem sowjetischen Staatsober-

haupt, Andrej Gromyko, und dem
ZK-Sekretar für Außenpolitik, Ana-

toty Dobrynin, Zusammentreffen.

Diese Liste ungewöhnlich prominen-

ter Gesprächspartner unterstreicht

nach Bonner Ansicht die Bedeutung,

die man im Kreml der Reise beimißt

Nach der Rückkehr von einem

Kurzurlaub wird Genscher in der

heutigen Kabinettssitzung wahr-

scheinlich noch einmal über die Ziele

seines Besuches referieren. Zu die-

sem Zeitpunkt wird die Bonner Ex-

pertengruppe, die bereits am Montag
zur Fortsetzung ihrer Verhandlungen

über ein wissenschaftlich-techni-

sches Rahmenabkommen nach Mos-

kau geflogen ist, noch nicht heimge-

kehrt sein. Spätestens am Donners-

tag wird jedoch Aufschluß darüber

erwartet ob die Sowjets einer „perso-

nenbezogenen Lösung“ für die Ein-

beziehung von Wissenschaftlern aus
Berliner Bundesbehörden zustim-

men und damit den Weg zur Unter-

zeichnung des Abkommens durch

den Bundesaußenminister freima-

chen.

Als wichtigstes Thema der Gei-

scher-Reise bezeichnen Bonner Di-

plomaten die Abrüstung und Rü-

stungskontrolle. Erhofft werden nä-

here Aufschlüsse über die sowjei-

sehen Positionen und vielleicht saglr

Hinweise auf Kompromißmoglicn-

keiten. In dieser Hinsicht haben cfie

jüngsten Konsultationen mit den so-

wjetischen Abrüstungsunterharfil-

lem Victor Karpow und Victor Issga-

elyan in Bonn zwar keine überra-

schenden Neuigkeiten, immerhin

aber Andeutungen von „Bewegung“
ergeben, wie Experten versichern.

Vorrang für die Bundesregierung

hat gegenwärtig die Stockholmer
Konferenz für Vertrauensbildung

und Abrüstung (KVAE), die bis zum
19. September terminiert ist. Bis Zu

diesem Zeitpunkt müssen konkrete

Ergebnisse vorliegen, wenn das Tref-

fen nicht als Fehlschlag enden soll In

Weitere Punkte auf Genschers Ta-

gesordnung sind die Wiener Truppen-
reduzierungs-Verhandlungen

(MBFR) und die Genfer Verhandlun-

gen über atomare MittelstreckenWaf-

fen.

SPD: Haftung
im Umweltrecht

neu ordnen
HH,Bonn

In einem LeitantragzurUmweltpo-
litik schlägt der SPD-Vorstand dem
im August stattfindenden Parteitagin

Nürnberg vor, einen Beschluß „über

eine grundsätzliche Neuorientierung

der Umweltpolitik zu fassen“. Um-
weltschädliche Produkte und Pro-

duktionsverfahren sollen durch um-
weltvertragliche ersetzt und die dazu

nötigen technischen Innovationen ge-

fordert werden, erklärte gestern der

stellvertretende SPD-Fraktionsvor-

sitzende Volker Hauff vor Journali-

sten.

Die SPD will auch das Haftungs-

recht neu ordnen. Haftung wäre dann
auch ohne schuldhaftes Handeln ge-

geben. Mit der Beweislastumkehr im
Umweltschutz soll erreicht werden,

daß nicht der Geschädigte, sondern

beispielsweise der Produzent eines

bestimmten Erzeugnisses im Scha-

densfälle beweispflichtig wird. Be-
reits am Vortag hatte Hauffs Partei-

freund Uwe Jens eine stärkere Be-

rücksichtigung der Umweltprobleme
in der wirtschafte- und ordnungspoli-

tischen Gesetzgebung gefordert. Das
Stabflitats- und Wachstumsgesetz
solle entsprechend erweitert werden.

Genscher will in Mfltkau die

„offene Flanke“ Benins
Bemühungen Bonns auf nationaler und internationgcr Ebene, den Asylantenstroni zu bremsen

RÜDIGER MONIAC, Bonn
Von den Gesprächen, die Bundes-

außenzninister Hans-Dietrich Gen-

scher kommende Woche in Moskau
mit seinem sowjetischen AmtskoDe-

gen Schewardnadse führen wird, er-

wartet die Bonner Koalition eineVer-

minderung des gegenwärtig an-

sehwellenden Stroms von Asylsu-

chenden in die Bundesrepublik.

Rund 70 Prozent der auf dem Ost-

Berliner Flughafen Schönefeld an*

komtnenden Flüchtlinge, vor allem

aus afriiranfcnhon und asiatischen

Lindem, riäsen mit der sowjetischen

Fluggesellschaft „Aeroflot" ein. Der
Rest kommt mit der „DDR "-Gesell-

schaft „Interflug“. Mit dem Zug rei-

sen die Ausländer von West-Berlin

ins Bundesgebiet

Die Abgeordneten Baum und
Hirsch aus der FDP-Fraktion sagten

gestern, Genscher werde in Moskau
dies«! Zustrom von Asylbewerbern
über die „offene Flanke“ in Berlin

ansprechen. Es gehe dabei nicht nur
um Verhandlungen mit der „DDR“,
sondern auch mit jenen Staaten, die

wie die Sowjetunion mit ihren Flugli-

nien am Transport der spateren Asyl-

bewerber beteiligt i

Einreisemöglichkeit v|

Stadt nach West-Berl

Barriere unwirksam,

reu durch neue Visa-

der Zustrom von Al

Bundesrepublik get

sei

Parallel zu solche:

durch Bonner Absi

Sowjetunion und dei

ström von Flüchtlii

desrepubhk zu

Bundesregierung di<

ne vom Bundesrat

Sommer angestoßei

Asylverfahrensrechi

durch innerstaat

den durch wacl

Zahlen entstehend!

der, Städte und
dem. Im
fangen, die den
schleunigung der

leichtem sollen,

zum Beispiel die]

Asylantrages,

vorher drei Mi
durch politische

Drittland gelebt

lt Hilfeder In Kreisender Bundesregierunger.

Ostteil der hofft man - sich aber selbst von der

werde jene Beschleunigung des Asylverfehrens

’der vor Jah- nicht die Erleichterung, die man
ungen glaubt durchsetzen zu müssen, um in

lern in die der Bevölkerung in bestimmten, be-

worden sonders durch Ausländer belasteten

Städten und Gemeinden nicht eine

. neue Ausländerfeindlichkeit äufkei-

men zu lassen.
mit der

>DR" den Zu- Bonn rechnet in diesem Jahr mit

in die Bun- rund 100 000 Asylbewerbern, diese

will die Zahl ist um ein Drittel höher als 1985.

itionaufei- Auf längere Sicht setzt man in der

>n im letzten Regierung deshalb auf die Einsicht

|

Änderung des der verantwortlichen politischen

und so Kräfte in Bonn, an einer Änderung

Maßnahmen des Grundgesetzes mitzuwirken,

f Asylbewerber- durch die allein die Bestimmung des

:k auf Län- Artikels 10, politisch Verfolgte genos-

vermin- sen Asylrecht, richtig eingegrenzt

Verschal*- werden könne. Anerkennung fand in

die Be- Bonn darum die Äußerung des amtie-

dverfahren er- renden Präsidenten des Deutschen

werden soll Städtetages, Hannovers Oberbürger-

»lehnung eines meister Herbert Schmalstieg, der

Antragsteller Städte und Gemeinde angesichts der

ungefährdet Kosten der Unterbringung für die

Igung in einem Flüchtlinge für rettungslos überfor-

dert hält

Superior
norwegischerLachs

Paris Mit Rambouillet

nahm alles den Anfang
Premtei ir Chirac fohlt sich von Kohl versetzt

>ETER RÜGE, Paris

„Es ist keinÄFrage, auch Premier-

ministerChir»bedauert, daß die Be-

ziehungen zwilchen dem Kanzleramt

und dem Horal Matignon nicht die

besten sind, ns hangt mit Kohls Vi-

site in Rambcpilletzusammen“ , sagte

einer der enfften Berater des franzö-

sischen Premiers. Der Bundeskanzler
hatte MitfieBuni in diesem Schloß

Staatspräsident Mitterrand getroffen.

Eine Gelegenheitzueinem Abstecher
zum Premierminister wäre gegeben
gewesen, dam Chirac hidt einen Ter-

min frei „Eine Stunde hat er sich für

den Kanzler reserviert wir warteten

aber im Hotel Matignon vergeblich.

Herr Kohl kam nicht“

ft&ß der Kanzler danach versicher-

te, et werde sich mit Chirac in den
verbleibenden Tagen bis zum euro-

päischen Gipfel in Den Haag treffen,

wird im Matignon als unbegreiflich

bezeichnet „Hatte Kohl nicht die

Möglichkeit dazu bei seinem Besuch
in Paris? War es bisher nicht eine.

Gepflogenheit, sich noch vor&olchen

wichtigen Konferenzen erst einmal

auf Regierungsebene abzustimmen?"

Der Berater des Premiers zielt da-

mit aufdie Erklänmg von Rambouil-

let ab, als Kohl tmd Mitterrand die

deutsch-französische Allianz be-

schworen und sichgegenseitig versi-

cherten, man wolle das im Absturz

befindliche gemeinsame Hubschrau-

berprojekt wieder flügge machen.
„Das ist nicht mehr eine Angelegen-

heit des Elysee“, sagt Chiracs Berater.

„Hat der deutsche Kanzler etwa nicht

zur Kenntnis genommen, daß nach
der französischen Konstitution, Arti-

kel 20, der Premierminister die Poli-

tik der Nation bestimmt und leitet?

Wozu hat er einen Botschafter in Pa-

ris, wenn der ihm nicht diese Verfas-

sungsgrundsätze vermitteln kann?“

Frankreichs Premier scheint auch
nicht vergessen zu haben, welches

Fingerspitzengefühl Kohl ihm gegen-

über vor der Paiiamentswahl bewies.

Zweimal war der Kanzler damals in

Paris. Erfand Zeit, sich mit Raymond
Barre, dem Cohabrtatkms-Gegner, zu

treffen, aber ein Rendezvous mit Chi-

rac kam nicht zustande.

Bonn darf sich auf den nächsten

Konflikt schon vorbereiten. Mit

Skepsis wird demnächst dem
deutsch-französischen Gipfel im
Herbst entgegengesehen.' DasTreffen
Kohl-Mitterrand soll in Frankfurt

stattfinden, im Zeichen der Kultur.

Pikiert sagt der Matignon-Beraten

„Auch dieses Thema ist eine Sache

der französischen Regierung. Wir be-

reiten das vor - mit welchem Erfolg,

das wird auch von der künftigen Hal-

tung im Bundeskanzleramt beein-

flußt werden."

>
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Zum Stückpreis von 310 Mark kommt die Aktie des Sportartikelher-
stellers Puma AG, Herzogenaurach, an die Börse. Di* erste Notie-
rung ist für den 25. Juli in Frankfurt und München geplant. Angebo-
ten werden Vorzugsaktien von nominal 14 Mili. DM jjur Zeichnung
am 16. und 17. Juli. Mit dem Gang an die Börse fließen Puma -
wichtigster Werbeträger ist der deutsche Tennisstar Boris Becker
(Foto) — 86,8 Miil. DM in die Kasse. (S. 10) fotoüorenz baader

WELTWIRTSCHAFT
USA: Ein neues Rekorddefizit von
220 Mrd. Dollar erwartet Budget-
direktor Miller für das Fiskaljahr

1986, das am 30. September endet.
Der für 1987 angestrebte Abbau
auf 144 Mrd. wird auch kaum er-

reicht werden. Hauptgrund ist für

Müler die schwache Konjunktur.

EG: Gegen die geplante Festset-

zung eines vorläufigen Anti-

dumping-Zolls auf japanische Fo-
tokopiergeräte hat der deutsche
und europäische Handel „größte

Vorbehalte“ angerneidet, teüt die

Außenhandelsvereinigung des
Deutschen Einzelhandels mit

FÜR DEN ANLEGER

Unkwcr MntiugfrftdnQ
Hodvm «6-38.155 *Flame
Tori 3.1 19S6-32&0D* -
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Zentralbank»!: Für die letzte

Sitzung am Donnerstag vor der
vierwöchigen Sitzungspause wer-
den keine Beschlüsse erwartet

Währungen: Der Dollar mit 3...

Pfennig auf2,1610 DM, dem nied-

rigsten Stand seit April 1981, und
das PfUnd mit 2 Pfennig auf.3,229.
DM notierten in Frankfurt deut-

lich geringen Die Bundesbank
griffnicht in die Kursfindung ein.

Orenstein + Koppel: Die Kapital-

erhöhung erfolgt nach der Um-
stellung der Notierung von 100
DM auf 50 DM je Aktie am 14. Juli

zum Bezugspreis von 135 DM. Die

jungen Aktien werden vom 23. Ju-
li bis 5. August angeboten.

Wall Street: Nach schwachem
Wochenbeginn stand die erste

Börsenstunde gestern auch im
Zeichen des weiteren Kursrück-

gangs. Der Dow Jones fiel noch
pTnmal auf 1789,65 Punkte.

WELT-Attten-Indnes: Gesamt
257,67 (262,05); Chemie: 150,51

(153^1); Elektro: 292,82 (296,10);

Auto: 729,12 (742,76); Maschinen-
bau: 142^1 (143,52); Versorgung:
143,69 (147,64); Banken: 380,79

(387,55); Warenhäuser 145,48

(148,17); Bauwirtschaft: 469,91

(474JJ8); Konsumgüter 166,49

(169,40); Versicherung: 133833
(1358,22); Stahl- 150,28 (155,46):

Kursgewinnen
Seilwolff

,
DM ;+ %
36,00 : 12,5

HanfOberach St 270,00 5,8

Eichbaum Brau 168,00 5,0

Hanf Oberach Vz. 210,00 5,0

Stuttg. Hof St 739.00. 4^

Knrsverllem: ÜM -%
Preussag 171,00 9,5

O. & K_ 163,00 7,1

Contigas 315,20 6,4

Färb. Liqu. 9,80 5,7

Commerzbk. Reste . 13,40 4*
(Frankfurter Werte)

Nachbörse: Schwach.

MÄRKTE & POLITIK
Versicherungen: Unverheiratete
Paare müssen nicht mehr zwei

Verträge abschließen, wenn sie

sich vor Schadenersatzansprü-

chen Dritter schützen wollen. Die
Mitversicherung erlischt, wenn
die Wohngemeinschaft endet, er-

klärte der HUK-Verband.

Benzin: Deutsche Neuwagen ver-

brauchen im Durchschnitt nur
noch 7,6 (1978: 9,8) Liter pro 100

Kilometer, hat der Verband der

Automobüindustrie errechnet

EG: Die Arbeitsgemeinschaft der

Verbraucher hat die Importpolitik

am Obst- u»d Gemüsemarkt der

Gemeinschaft scharf kritisiert

Zollähnliche Ausgleichsabgaben

erreichten teilweise mehr als 50

Prozent des Warenwertes.

Erdöl: Auf etwa 6 MHL Barrel pro

Tag hat Saudi-Arabien seine Pro-

duktion in der vergangenen Wo-
che erhöht, wird in Branchenkrei-

sen geschätzt Anfang des Monats
lag die Forderung bei etwa 5,5

MilL Der Quotenvorschlag der

letzten Opec-Sitzung im Rahmen
der Gesamtförderang von 17,6

MüL betrug für die Saudis 4,5 MilL

BarreL >_

UNTERNEHMEN& BRANCHEN
PepsiCo: Die Obergeseüschaft des

zweitgrößten amerikanischen

Herstellers alkoholfreier Geträn-

ke übernimmt von Philip Monis
für 246 MilL Dollar die internatio-

nalen Aktivitäten, der Seven Up
Co. Die geplante Übernahme des
gesamten Geschäfts scheiterte an
den US-Wettbewerbsbehörden.

NAMEN
Harpener Heyo Schmiedeknecht

(47), Sprecher des Vorstands der

Dortmunder AG, hat den Diensl-

vertrag zum Jahresende gekün-

digt In seiner Amtszeit seit 1978

hat sich die frühere Bergbauge-,

Seilschaft zu einem sehr ertrag-

reichen Mischkonzern entwickelt

Der offiziell nicht begründete

Rücktritt erklärt sich wohl dar-

aus, daß die Pariser Holding Gaz
et Eaux ihren 51prozentigen An-

teil an die Ln»trr)prFirem7-|rruppe

York Hannover Holding AG ver-

kauft hat, die wohl einen neuen

Kurs steuern w3L

UNO: ProfessorKarl E. Ganzhorn,

bis April Geschäftsführer der IBM
Deutschland GmbH, ist aufNomi-
nierung des/Bundesfbrschungs-

ministeriuntf in den Beratungs-

ausschuß m Wissenschaft und
Technologie der vereinten Natio-

nen gewäm worden. In diesem

Ausschuß Üben 28 Fachleute.

us ist nicht wissen-

er ist bestenfalls wis-

ubig.

Albert Camus

Unterhaltnngselektronifc Der
französische Ttömson-Konzem,
Muttergesellschaft von TelefUn-

ken, Nordmendet'Saba und Dual,

will für die 1200 der 7686 Mitarbei-

ter, die bis Ende 1987 die deut-

schen Unternehmen verlassen

müssen, Abfindungen von insge-

samt 36 MDL Dtf zahlen. (S. 10) jj

„Für die Pflegeversicherung wäre
ein Gesetz die schlechteste Lösung“
WELT-Gespräch mit Heinrich Frommknecht von den Privaten Krankenversicherungen

Hoffnung für Bremen
Von W. WESSENDORF

THOMAS LINKE, Bonn
Auch der Bundesrat will nun einen Gesetzesantrag zur Einführung

einer Pflegeversicherung einbringen. Dort liegt bereits ein Entwurf der
Bundesregierung. Die privaten Krankenversicherer sind über diesen Sin-

neswandel enttäuscht, denn die Bundesregierung wollte ursprünglich auf
eine gesetzliche Lösung des Problems Pflege verzichten.

„Wir hoffen aber, daß in der Sache
das letzte Wort noch nicht gespro-

chen ist“, erklärte Heinrich Fromm-
knecht, Vorstandsvorsitzender des

Verbandes der Privaten Krankenver-

sicherungen (PKV), in einem Ge-
spräch mit der WELT. Der eigentli-

che Pflegeberg komme erst nach der

Jahrtausendwende .auf uns zu: Bis

zum Jahr 2030 steige der Anteil der

über 65jährigen von jetzt 15,6 Prozent
auf 28,3 Prozent, meinte Fromm-
knecht Eine gesetzliche Losung
lehnt er entschieden ab, „denn dann
würde sich das Angebot seine Nach-

frageüberkurz oder lang selbst schaf-
fen". Deswegen werde eine solche

Lösung auch von den gesetzlichen

Krankenkassen abgelehnt. Der Ab-
schiebung ins Heim würde Vorschub
geleistet - über kurz oder lang wür-

den die Pflegekosten explodieren.

„Bei der Einführung einer gesetzli-

chen Pflegeversichening in den Nie-

derlanden haben sich von 1968 bis

1981 die Gesamtausgaben für Pflege
vemeunfecht“, rechnet der Ver-

bandschef Zudem verstärke die Ein-

beziehung der Pflege das Struktur-

problem 'der gesetzlichen Kranken-
versicherung. über die Familienhilfe

die Höherverdiener gegenüber den
Schutzbedürftigen zu begünstigen.

Mit Hilfe der heute bereits zur Ver-
fügung stehenden Angebote der pri-

vaten Krankenversicherung könnten
laut Frommknecht die erst übermor-
gen wirklich gravierenden Probleme
der Finanzierung der Fflegekosten

gelöst werden. Doch die Nachfrage

nach Pflegekastenversicherung, Pfle-

getagegeldversicherung und Pflege-

rentenversicherung sei noch zurück-

haltend. Frommknecht: „Sie würde
sich jedoch entscheidend verbessern,

wenn sich der Bund zu einer steuerli-

chen Förderung durchringen würde.“

Um zu verhindern, daß eine Zwei-
Klassen-PflegegeSeilschaft entsteht,

sollte den sozial besonders schutzbe-

Wallmann: Cattenom birgt

keine zusätzlichen Risiken
Sicherheitsstandards sind mit deutschen vergleichbar

HH,Bonn
Die Sicherheit^, Strahlen- und

Umwelt- sowie Notfallschutzmaß-

nahmen bei deutschen und französi-

schen Kernkraftwerken sind ver-

gleichbar. Das hat Umweltminister
Wallmann (CDU) auf Fragen des

FDP-Bundestagsabgeordneten Schä-

fer (Mainz) zum Kernkraftwerk Catte-

nom erklärt. Wallmann konnte auch
Meldungen über die „erheblich höhe-

re Störanfälligkeit“ dieses Kraft-

werks nicht bestätigen.

Er stützt sich unter anderem auf
Aussagen der Deutsch-Französischen
Kommission für Fragen der Sicher-

heit kemtechnischer Einrichtungen

CDFK), die seit 1878 einen Informati-

onsaustausch über die Sicherheits-
J
technik des Kraftwerks Cattenom im.

Vergleich mit Philippsburg 2 unter-

hält. Danach sei für die in Grenznahe

lebende Bevölkerung im Hinblick auf

die jeweilige ausländische Anlage
praktisch ein gleicher Schutz zu er-

warten wie in der Umgebung der ei-

genen. „In beiden Ländern gelten

vergleichbare Schutzziele“, schreibt

Wallmann. Dazu würden aber „zum
Teil voneinander abweichende tech-

nische Lösungswege beschritten .

.

Jeder Staat genehmige dieAnlagen
autonom nach seinen nationalen Vor-

schriften. Andere Staaten hätten

„grundsätzlich keine rechtlichen

Möglichkeiten, auf die nationalen Ge-
nehmigungsverfahren einzuwirken
oder Errichtungund Inbetriebnahme

zu verhindern“. Die EG-Kommission
prüfe zur Zeit, ob Frankreich seine

Verpflichtungen nach Artikel 37

, Eurkomvertrag über die - Melde-
pflicht radioaktiver Ableitungen ein-

halte.

Rindfleisch-Marktordnung
bedarf dringend der Reform
Unterschiedliche Positionen im EG-Agrarministerrat

dpa, Brussel

Die EG-Agrarminister haben bei

ihren Beratungen in Brüssel über ge-

plante Reformen der gemeinsamen
Agrarpolitik in wichtigen Punkten
keine greifbaren Fortschritte erzielt

Strittig blieb insbesondere die Anpas-

sung der Marktordnung für Rind-

fleisch.

Die EG-Kommission hat eine

gründliche Reform des Rindfleisch-

Sektors mit einem Abbau des beste-

henden Interventionssystems vorge-

schlagen, um die «nhaitgndp Uber-
schußproduktion zu beseitigen. Ins-

besondere Franzosen, Irländer und
Luxemburger sind mit dem vorgeleg-

ten Plan nicht einverstanden, die

staatliche Intervention bei Rind-

fleisch bis zum November 1987

schrittweise einzuschränken. Weitge-

henden Zuspruch fanden die Brüsse-

ler Vorschläge nur bei den Niederlän-

dern, die vor allem von Briten und
Griechen unterstützt wurden.

Bundesernähirmgsminister Ignaz
Kiechle (CSU) wandte sich gegen ei-

ne völüge Beseitigung des bestehen-

den Interventionssystems und gegen
die Kommissions-Pläne, die Inter-

vention durch Prämienzahlungen für

speziell Rindfleisch produzierende

Betriebe zu ersetzen.

Der zuständige EG-Kommissar
Frans Andriessen wies im Rat erneut

auf die Dringlichkeit einer Reform
des Rindfleisch-Markts hin. Derzeit

lagerten trotz Rekordergebnissen
beim Export in den EG-Kühlhäusern
Bestände von 750 000 Tonnen. Jede
Woche gingen 11 000 Tonnen in die

Intervention. Die EG-Ausgaben für

den Rindfleischsektor betragen rund

5 Mrd. Mark im Jahr.

dürftigen Bevölkerungskreisen mit

geringen Einkommen über ein staatli-

ches Leistungsgesetz geholfen wer-

den, fordert die PKV. Es hätte die

bisherige Sozialhilfe teilweise durch
gezielte Leistungen für den Pflegefall

kostenneutral abzulösen.

„Wir halten es für erforderlich, daß
die Beiträge zu Pflegeversicherungen

den unbeschränkt abzugsfähigen

Sonderausgaben zugeordnet wer-

den“, erklärt Frommknecht. Damit
würde die Steuerbegünstigung un-
mittelbar der PflegeVersicherung zu-

gute kommen und würde nicht durch

andere Vorsorgeaufwendungen aus-

geschöpft. Der Lösungsvorschlag der
PKV würde Staat und Wirtschaft we-
sentlich weniger belasten, als die nun
vorgelegten Gesetzentwürfe.

„Schließen alle Personen zwischen
30 und 60 Jahren eine Pflegekranken-

versicherung ab, und wird der Bei-

trag bis zu 300 Mark jährlich steuer-

lich begünstigt, dann entstünde ein

jährlicher Steuerausfall von 1.6 Milli-

arden Mark“, errechnet Fromm-
knecht Dagegen würden die Kosten
beispielsweise des Gesetzentwurfs

von Bayern, auf den der Bundesrat
sich geeinigt hat auf rund fünf Milli-

arden Mark geschätzt

AUF EIN WORT

Nichts erscheint mir

momentan gefährlicher

für die mittelständische

Wirtschaft zu sein als ei-

ne längere Phase der

„Inflations-Null-Diät“.

Sie hat schlimme Aus-

wirkungen auf die Ren-

tabilität dieser Unter-

nehmen, weil nämlich

die beiden Hauptko-
stenarten „Personal

und Raum“ mit einem
Anteil von weit über 60

Prozent nicht daran

denken, sich dieser „Di-

ät“ anzuschließen.

B remen hat nicht nur einen Ha-
fen. Bremen ist ein Hafen.“ Die-

sen alten Slogan fuhren die Hanse-
aten dauernd im Mund, zu Recht
denn ohne die beiden Hafen in den
Schwesterstädten Bremen und
Bremerhaven wäre im kleinsten

Bundesland so manches nicht mög-
lich; das gül für ihre Wirtschaft und
Politik Die politische Selbständig-
keit des Weserstaates beruht
schließlich auf ihren maritimen
Funktionen, die sie für die Bundes-
republik Deutschland und damit
auch für Europa wahmimmt
Die Häfen in Bremen und Bre-

merhaven halten 300000 Beschäf-

tigte in Lohn und Brot ein jährli-

ches Steueraufkommen von 1,3 Mil-

liarden DM ist da-

mit verbunden.
Die 93 000 hafen-

?"

abhängigen Ar-

beitsplätze - je-

der dritte im städ-

tischen Bundes-
land ist portorien-

tiert - bringen

dem Bremer Fis-

kus pro anno 640

Millionen DM in

die leeren Kas-

sen. Die Häfen er-

füllen also für die

Freie Hansestadt
Bremen eine

HerzfUnktion.

Die Bremer verfolgen deshalb die

Entwicklung in ihren Hafenstädten

mit Argusaugen. Das Zahlenwerk
des Umschlags gleicht dem Puls-

schlag. Und der signalisiert jetzt

Störungen: Das Umschlagergebnis
der ersten sechs Monate in diesem
Jahr kann nicht voll befriedigen. Da
helfen keine Beschwichtigungen,

daß dieses negative Resultat erwar-

tet wurde. Ganz ohne Rückschläge
wird dieses Jahr demnach für die

bremischen Häfen nicht über die

Kajen gehen. Das gilt für Tonnage
wie für Erträge.

Im vergangenen Jahr war der

Umschlag auf seine Höchstmarke
von 30 Millionen Tonnen geklettert;

das entspricht einem Warenwert
von 60 Milliarden DM. Trotz des
Spitzenresultats gab es allerdings

keine Freudentänze, weü die Erträ-

ge zu wünschen übrig ließen. Die
Schimpfkanonade richtete sich ge-

gen die scharfen Wettbewerbsbe-
dingungen zwischen den deutschen
und niederländischen sowie belgi-

schen Seehäfen. Deshalb schrumpf-
te auch der wertschöpferisch be-

deutende Stückgutumschlag im er-

sten Halbjahr 1986 um vier Prozent,

macht nur noch 60 Prozentdes Um-
schlags aus. 80 Prozent der bremi-

schen Hafenaktivitäten werden für

andere Bundesländer erbracht.

Indes, die Bremer Hafenexperten

sehen seit vergangener Woche wie-

der Land. Der Bundesrat hat einen

Gesetzentwurf verabschiedet, der

die Lockerung der Güterverkehrs-

tarife des deutschen Seehafenhin-

terlandverkehre zuläßt, damit sie

denen des grenzüberschreitenden

Die bremischen Häfen,
in denen 300 0M

Menschen arbeiten,

werden in diesem Jahre
einen Rückschlag
erleiden. Hoffnung
geben aber neue

Regelungen über den
Seehafenhinterland-

verkehr.

.fe F:.V ’i.•:*.s&s

EG-Verkehrs angeglichen werden
können.
Die Novellierung kann dazu fuh-

ren, daß die gesamte deutsche Wüt-

schaft, die mit dem Außenhandel
verbunden ist. in den Genuß günsti-

gerer Bezugs- und Absatzbedingun-

gen kommt Die verladende Wirt-

schaft und die Unternehmen der

Verkehrswirtschaft müssen nun
aber auch die gebotene Möglichkeit

zur Annäherung der Preise auf der

Straße nutzen.

Dennoch ist das Kostenproblem
noch nicht vollends gelöst die grö-

ßere Flexibilität der Preisbildung

führt nicht ohne weiteres zu ausge-

glichenen Frachtraten, denn die hö-

heren deutschen Kraftfahrzeug-

und Mineralöl-

...
. v .y.

steuern werden
sich weiter zu La-

sten des Lkw-
Verkehrs mit den
bundesrepublika-

nischen Seehäfen
auswirken. Daher
muß das Straßen-

gütergewerbe

künftig bei seiner

berechtigten For-

derung nach An-

gleichung der un-

terschiedlichen

Kostenstrukturen

unterstützt wer-

den. Schließlich

nimmt die europäische Verkehrs-

politik Kurs auf volle Liberalisie-

rung des grenzüberschreitenden

Verkehrs bis 1992.

Bei Ausschöpfung aller Reserven

und derAnwendung neuerTechno-
logien können nach Angaben der

Bremer Lagerhaus-Gesellschaft

(BLG), die zu gut der Hälfte der

Stadtgemeinde Bremen gehört,

jährlich rund 1,5 Millionen Contai-

nereinheiten abgefertigt werden, 50
Prozent mehr als heute. Dann wur-

de es wieder in den Kassen klin-

geln-

D och siehtBLG-ChefRolf Faste-
nau auch Kapazitätsprobleme

im Neustädter Hafen in Bremen-
Stadt Er fordert seinen zügigen

Ausbau, außerdem warnte erdavor,

alte Reviere stillzulegen. In diesem
Zusammenhang kam frohe Kunde
aus Karlsruhe. Danach erlaubt es

„die über 60Jahre alteTradition der
Berücksichtigung von Hafenlasten

im Länderfinanzausgleich dem Ge-
setzgeber,die Belastungen der Län-
der aus der Unterhaltung und Er-

neuerung ihrer Seehafen jeweilsan-

gemessen zu berücksichtigen“.

Seit den fünfziger Jahren waren
dies nur jährlich 25 Millionen DM.
Die Unterhaltung allein kostet un-

terdessen schon 60 bis 70 Millionen

DM pro Jahr. Bremens Finanzsena-

tor Claus Grobecker (SPD) hofft

deshalb künftig auf einen Betrag
von 130 Millionen DM. Mit70 Millio-

nen DM schlägt die Investition im
Neustädter Hafen allein zu Buche,
damit wird es allerdings höchste Ei-

senbahn.

f
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Dr. Georg C. Neumann. Präsident des
Zentralverbandes der genossenschaft-
lieben Großhandels- und Dienstlei-

stungsunternehmen e. V. (Zentgeno),
Bonn. FOTO: DIE WELT

Die Zarenschuld wird abgeschrieben
WILHELM FURLER, London

Der London-Besuch des sowjeti-

schen Außenministers Eduard Sche-
wardnadse und seine Gespräche mit

Premierministerin Margaret Thatcher
sowie Außenminister Sir GeofTrey

Howe haben offenbar auch zu einer

Einigung über jahrzehntealte Quere-

len im Zusammenhang mit russi-

schen Anleihen aus der vorrevolutio-

nären Zarenzeit geführt Jedenfalls

gab die Londoner Börse bereits ge-

stern vormittag bekannt, daß der
Handel in russischen Bonds ausge-

setzt worden ist

An der London Stock Exchange
werden rund 40 solcher Russen-An-
leihen aus der Zarenzeit gehandelt
Seit ihrer Gründung hat sich die

UdSSR geweigert, diese Verbind-

lichkaten zu honorieren. Wie ein

Sprecher der Bank von England ge-

genüber der WELT erklärte, sei über
diese Außenstände eine Einigung

zwischen den beiden Regierungen ge-

funden worden. Um daraufhin ein

Chaos im Handel mit diesen Russen-
Bonds zu verhindern, habe man sich

zur Aussetzung entschlossen.

Weitere Einzelheiten wollte die No-
tenbank nicht bekanntgeben, da sie

einer parlamentarischen Anfrage ge-

stern am späten Nachmittag und da-

mit vor dem Redaktionsschluß dieser

WELT-Ausgabe nicht vorgreifen kön-

ne.

Der Vorsitzende der Vereinigung

von Besitzern ausländischer Anlei-

hen (Council of Foreign Bond Hol-

dere) in London teilte aufAnfrage der

WELT mit daß es zur Zeit der Revo-

lution eine große Zahl russischer An-

leihen gegeben habe. Ihre Bedienung

ist seither in Verzug. In den sechziger

Jahren stellte die britische Handels-

behörde ein Register über die briti-

schen Anleiheeigner aufund wies da-

rin nominal 50 MüL Pfund in briti-

schem Eigentum nach. Seither habe

es von Zeit zu Zeit Verhandlungen
über diese Zaren-Anleihen gegeben.

Doch im Vordergrund der Gespräche

hätten sowjetische Außenstände aus

der Zeit nach 1938 gestanden. Über
deren Begleichung wurde 1968 eine

Einigung erzielt

Nach Auffassung des Council of

Foreign Bond Holdere dürfte die mit

Außenminister Schewardnadse ge-

troffene Übereinkunft so aussehen,

daß beide Seiten ihre Ansprüche fei-

len lassen. Aus der Zarenzeit beste-

hen auch Ansprüche gegenüber den

Briten, die aufgrund der Weigerung

der Sowjets ihrerseitsnicht bereitwa-

ren, sie zu begleichen. Für die briti-

schen Halter von Hussen-Anleihen

dürfte dies bedeuten, daß sie von

London nur einen vergleichsweise

geringen Ausgleich für ihre Ansprü-

che erhalten.

Trocken
geblieben

Nea. - Wie ein trockener linker

Leberhaken muß bei deutschen
Weinkennem die von einigen Medi-

en irrtümlich oder mißverständlich
formulierte Nachricht gewirkt ha-

ben, der Bundesrat habe es abge-

lehnt für deutsche Weine die Ge-
schmacksbezeichnungen „trok-

ken“, „halbtrocken", „lieblich“ und
„süß“ zuzulassen. Aber so schlimm
ist es mit dem deutschen Weinrecht
nun auch wieder nicht

Zur Debatte stand lediglich, ob -

so wollten es Bundesgesundheits-
ministerium und Gesundheitsaus-
schuß des Bundesrats - die Ge-
schmacksbezeichnungen obligato-

risch eingeführt werden. Erlaubt

sind sie, gestützt auf eine entspre-

chende EG-Verordnung und deut-

sches Weinrecht schon lange. Und
das bleiben sie auch. Das Fatale an

der gegenwärtigen Situation ist al-

lerdings dies: Wer seinen Wein
trocken oder halbtrocken ausbaut

schreibt es in der Regel auch auf
das Etikett Diese beiden Ge-

schmacksangaben gelten inzwi-

schen - in der Sache strenggenom-

raen zwar falsch, aber im Sinne der

allgemeinen Qualitätsentwicklung

erfreulicherweise - fast wie eine Art

QualitätsmerkmaL Von den (genau-

so) erlaubten Bezeichnungen „lieb-

lich“ und „süß“ dagegen wird so

gut wie überhaupt kehl Gebrauch

gemacht Darin kann eine Täu-

schung des Käufers liegen. Allzu

große Erwartungen sollte man frei-

lich auch an obligatorische Rege-
lungen nicht knüpfen.

Die Franzosen zum Beispiel ha-

ben bewußt darauf verzichtet sich

vom Staat Geschmacksgrenzen set-

zen zu lassen. Sie trauen da lieber

der eigenen Zunge. Vor allem aber
Sie wissen, welche ihrer Weine eher
trocken und weiche süß sind. Bis

dahin ist es mit dem deutschen
Wein noch ein ziemlich langer Weg.

Niedrigstpreise

hg - Wer hat Schuld am Laden-
sterben? Der Vorstandsvorsitzende

derRewe Zentral AG, Hans ReIschl,

hat diese Frage jetzt sehr deutlich

beantwortet: Die KonditionenpoU-
tik vieler Hersteller. Recht hat er,

denn die Industrie neigt mehr und
mehr dazu, den Lebensmittelhan-

del mit vollem Sortiment - darunter
auch nachfragestarke Unterneh-

men - gegenüber den Großdiscoun-
tem zu diskriminieren. Dem liefert

man ein paar „Renner“, die er in

großen Mengen zu Niedrigstpreisen

einkauft und entsprechend verkau-

fen kann. Der Vollsortimenter, der
ja auch weniger gängige Artikel ha-

ben muß, ist zwangsläufig teurer.

Bei Rewe erwägt man nun, auf die
Marken solcher Anbieter zu ver-

zichten. Weil es sonst nämlich eines

Tages nur noch Discounter geben
wind. Mit Einkaufsmöglichkeiten

zum Niedrigstpreis - Niveau ent-

sprechend.

Smooth assilk
AoossS

nachASIEN
Ab Frankfurt jeden Dienstag, Donnerstag, Freitag, Sonntag

Ab Zürich jeden Mittwoch, Sonntag
Ab Kopenhagen jeden Dienstag, Mittwoch, Freitag, Sonntag

Ab Paris jeden Montag, Dienstag, Freitag, Samstag
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Ölüberangebot

drückt auf Preise

und Pfund-Kurs
fu, London

Der Druck auf die britische Wäh-
rung hat sich auch gestern fortge-

setzt Nachdem das J%md zum Wo-
chenbeginn gegenüber der D-Mark
um immerhin sechseinhalb Pfennige

auf 3,2275 DM gestürzt war, kam es

gestern morgen zu einem weiteren

Rückgang auf 3,2097. Dieser Wert

liegt nur geringfügig überdem bishe-

rigen Niedrigststand der Pfund-DM-
Parität vom 3. März dieses Jahres mit

damals 3,1842 DM. Im Laufe des

Dienstags konnte sich das Pfund al-

lerdings leicht auf 3,2311 DM erholen.

Hinter der Pfundschwäche steckt

unverändert die schwache Lage am
Ölmarkt mit einer erheblichen Über-

produktion. Der Preis für britisches

Anzeige

DekaDespa-lnfo Nr. 16

Wenn Sie unsicher sind,

wohin die Zinsen gehen:

in Kurzläufem anlegen

- mit DekaTresor*.

Denn Kurzläufer erhöhen
die Kurssicherheit und
verstetigen die Anteil-

preisentwicklung.

Mehr über den
Soarkassen-Rentenfonds
DekaTresor erfahren Sie

vom Geldberater der
Sparkasse.

Deka 1

Nordseeöl aus dem Brent-Feld ist in-

zwischen auf das tiefste Niveau bis-

her gefallen. An den Spotmärkten
wird es für Ablieferungen Augustnur
noch zwischen 8,60 und 8,80 Pfund je

Barrel (ein Barrel = 159 Liter) gehan-

delt Noch vor zwei Wochen lag der

Preis bei 11,20 Dollar.

ln Londoner Ölkreisen wird für

den Preisverfall der vergebliche Ver-

such der Opec-Minister.verantwort-

lich gemacht, zu einer Übereinstim-

mung über individuelle Mitgüeder-

Quoten zu kommen. Inzwischen hat

sich die Rohölforderung sowohl der
Opec-Länder als auch der nicht dem
Ölkartell angehörenden Produzen-

tenländer stark ausgeweitet Schät-

zungen gehen davon aus, daß die

Opec gegenwärtig 19,5 Millionen Bar-
rel pro Tag verkauft, knapp zwei Mil-

lionen mehr als die von der Opec-
Mehrheit im vergangenen Monat in

Brioni vereinbarte Obergrenze.

Angesichts des Öl-Ubeischusses

wird auch weiterhin mit anhaltendem
Druck auf die Ölpreise erwartet, mit

allen negativen Auswirkungen auf
Großbritanniens Leistungsbilanz, sei-

ne Verschuldung aufgrund geringe-

rer Nordseeöl-Steuereinnahmen und
einen geringeren Spielraum für vor-

gesehene Steuererleichterungen.

Rettungskonzept

für Pieroth-Gruppe
dpa/VWD, Mainz/Frankfnrt

Ein Konzept zur Sanierung der

nach dem Glykolskandal in Schwie-
rigkeiten geratenen Pieroth Weingut-
Weinkellerei GmbH, Burg Layen bei

Bingen, hat der Frankfurter Anwalt
Wilhelm Schaaf den beteiligten Ban-
ken zugeleitet Dies hat Schaafs

Kanzlei bestätigt Einzelheiten des

Konzepts sind zwar noch nicht be-

kannt, doch verlautete aus der Kanz-

lei, daß Schaaf einen Vergleich nicht

für notwendig hält

Offenbar soll das Unternehmen mit

deutlichen Kosteneinsparungen, dar-

unter Entlassungen und eine drasti-

sche Rückführung des Werbeauf-

wands sowie die Liquidierung oder
Zusammenlegung einiger der insge-

samt 106 Tochterfirmen, wieder auf
Erfolgskurs gebracht werden. Der als

AEG-Sanierer bekannt gewordene
Rechtsanwalt Schaafwar von der Pie-

roth-Hauptgläubigerin, der Landes-
bank Rheinland-Pfalz, mit der Sanie-

rung des größten deutschen Wein-
handelsuntemehmens beauftragt

worden. Bei Pieroth (Umsatz 1985:

400 MilL DM) wird 1986 mit rund 20

Mill. DM Verlusten gerechnet

PERSONALIEN
Hans Kuschel, Präsident der Leas-

Europe, dem Dachverband von 16 na-

tionalen Leasing-Verbänden, vollen-

det heute sein 70. Lebensjahr.

Otto (seltner, Geschäftsführer der
Universal Maschinenfabrik, wird

heute 60 Jahre alt

Günther Vowinkel, zuletzt Mana-
ging Director bei der englischen

Tochter, ist vom 15. Juli an als Ge-

schäftsführer der Deminex Deutsche

Erdölversorgungsgesellschaft mbH,
Essen, für das Ressort Finanzen zu-

ständig.

Seinosuke Kuraku, Geschäftsfüh-

rer der Panasonic Deutschland

GmbH, Hamburg, wird Ende Sep-

tember nach Japan zurückkehren,

um dort neue Aufgaben im Mutter-

haus zu übernehmen. Zu seinem

Nachfolger wurde der jetzige Vize-

präsident derPanasonic Svenska AB,
MorihisaKaneko,bestimmt

Der erste Sport-Markenartikler an der deutschen Börse
Pama-Vorzugsaktien werden heute und morgen zur Zeichnung angeboten - Brüder Dossier behalten die Stammaktien

HENNER LAVALL, Frankfurt

Ein „klassischer Markenartikler“

geht an die Börse: 280000 stimm-

rechtslose Vorzugsaktien über nomi-

nal 14 MÜL DM derPumaAG Rudolf
Dassler Sport, Herzogenaurach, wer-

den von einem unter der Federfüh-

rung der Deutschen Bank und der

Mitführuag der Bayerischen Landes-

bank Girozentrale stehenden Konsor-

tium heute und morgen (16. und 17.

Juli) dem Anlegerpublikum zur

Zeichnung angeboten. Der Emis-

sionspreis beträgt 310 DM je 50-DM-
Aktie. Die erste amtliche Notiereng

an den Börsen in München und
Frankfurt erfolgt am 25. Juli Diejfür

das Geschäftsjahr 1986 zur Hälfte ge-

wirmberechtigten Vorzugsaktien sind

mit einer nachzahlungspflichtigen

Mindestdividende von vier Prozent

und einer Mehrdividende gegenüber

den Stammaktien von zwei Prozent

ausgestattet.

Anläßlich der Präsentation gestern

in Frankfurt betonten die Bankenver-
treter, daß der gesamte Plazierungs-

erlös von etwa 87 Mill. DM dem Un-
ternehmen zufließt und dessen Ei-

genmittel weiter stärken wird. Das

Grundkapital beträgt nach der Emis-

sion 50 MilL DM und ist eingeteilt in

36 MillDM Stammaktien und 14 6011

DM Vorzugsaktien, die „nach Mög-

lichkeit“ in einer breiten Stückelung

verteilt werden sollen. Ob dies aller-

dings tatsächlich so durchgeführt

werden kann, bezweifelt Horst Bur-

gard, Vorstandsmitglied der Deut

sehen Bank. Eher sei wiedermit einer

äußerst kurzen Zeichnungsfrist zu

rechnen, „denn schon jetzt ist das in-

und ausländische Interesse sehr

groß“. Die Stammaktien bleiben im

Besitz der Brüder Armin und Gerd

Dassler. „Sie werden auch nicht zum
Börsenhandel zugelassen“, bekräftig-

te Armin Dassler, der neue Aufsichts-

ratsvorsitzende.

Er sieht den Börsengang seines Un-

ternehmens auch als Vorsorge, denn

„die Trennung von Management und

Kapital gewährleistet die Zukunft

des Unternehmens“. Zudem soll der

Erlös aus der Emission auch die Ei-

genkapitaldecke verbessern.

Im vergangenen Jahr hat die welt-

weit zu den führenden Sportartikel-

finnen zählende PumaAG einen Um-
satz von 819 MUL DM erzielt. Der

konsolidierte Außenumsatz der

Gruppe ftu«5» ainsniiiipBHph ausländi-

scher Tochtergesellschaften) belief

sich auf 1179 MüL DM. Weltweit (ein-

.

schließlich Lizenznehmern) wurde
mit Einzelhändlern ein Umsatz von

1800 MUL DM unterdem Namen Pu-

ma getätigt

Dis Produktionsprogramm umfaßt

hochwertige Sportschuhe, Freizeit-

schuhe, Tennisschläger sowie Sport-

bekleidung und modische Freireit-

kleidung. Vom AG-Umsatz 1985 ent-

fielen nach Aussage von Vertriebs-

und Marketingchef Günther Brendle

65 Prozent auf die Produktgruppe

Schuhe, 30 Prozent auf Bekleidung

und fünf Prozent auf den Tennisbe-

reich. „Der Tennisbereich wächst
aber schnell“, erläutert Brendle, denn
schließlich habe man den zweifachen

Wimbledon-Sieger Boris Becker un-

ter Vertrag, der gerade bis 1992 ver-

längert habe. Der Boris-Effekt in
dionam Bereich macht im laufenden

Jahr rund zehn MilL DM in Deutsch-
land aus“, ist man bei Puma sicher.

Dies wird auch nötig sein, denn in

den USA erlebt das Unternehmen zur

Zeit einen Reichten Einbruch“, wie

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Industrieproduktion sank
Washington (dpa/VWD) - Die Indu-

strieproduktion in den USA ist im
Juni um rund 0,5 Prozent gefallen.

Das teilte dag US-Handalsrainisttri-
um in Washington mit Der Rückgang
im Mai betrug nach revidierten Anga-

ben 0,4 ProzentSeit Juni 1985 war
insgesamt ein Rückgang um 0,2 Pro-

zent verzeichnet worden.

Jersey, erworben. Damit sollten die

Agfa-BüroSysteme „zukunftsorien-

tiert“ ergänzt werden, berichtete die

Agfa-Gevaert-Pressestelle in Lever-

kusen. Autographix gehörte nach Ag-

fa-Angaben zu den führenden Unter-

nehmen für computergesteuerte Sy-

steme zur Herstellung farbiger Ge-

schäftsgrafiken.

Schiffbau-Beihilfen

Brüssel (VWD) - Die EG-Kommis-
sion wird heute ihren endgültigen

Vorschlag über eine neue Beihilfen-

Richtlinie für die europäischen Werf-

ten verlegen. Nach nicht bestätigten

Angaben wird die Kommission den
Mitgliedsländernvorschlagen, daß ab
1987 ein fester Prozentsatz für den
Subventionsanteil je Schiffbauvorha-

ben eingeführt wird.

Höherer Heizölabsatz

Hamburg (dpa/VWD) - Der Absatz

von Benzin, Dieselkraftstoff sowie

leichtem und schweren Heizöl ist in

den ersten sechs Monaten dieses Jah-

res um 20 Prozent gegenüber der glei-

chen Zeit des Vorjahres auf 48,8 Mill.

Tonnen gestiegen. Wie die EssoAGin

Hamburg weiter mitteilte, entfielen

jedoch allein 90 Prozent des Absatz-

zuwachses auf Bestandsaufstockun-

gen beim leichten Heizöl, während
die Autofahrer ihren Kraftstoffver-

brauch nur geringfügig erhöhten.

Mexiko: Kreditgesprache

New York (dpa/VWD) - Mexiko
wird in dieser Woche die Gespräche

mit dem Steuerungsausschuß einer

internationalen Bankengruppe wie-

der aufhehmen, um den neuen wirt-

schaftlichen Reformplan der Regie-

rung vorzustellen. Dem Vernehmen
nach sollen die Ranknn 2,75 Mrd. Dol-

lar eines Fmanzierungspakets von
insgesamt 6,25 Mrd. Dollar aufbrin-

gen. In Bankkreisen wurde diese von
mexikanischen Beamten genannte

Zahl nicht bestätigt Eine Einigung

mit dem IWF liege noch nicht vor.

werke AG, Berlin, gehaltene Beteili-

gung an der Braunschweigischen
Koiüen-Bergwerke AG (BKB), Helm-
stedt, an die Preußenelektra AG,
Hannover, verkaufen. Wie die Viag-

Verwaltung mitteilt, würde dies eine

Intensivierung der stromwirtschaftli-

chen Zusammenarbeit zwischen
BKB und Preußenelektra ermögli-

chen. Preußenelektra ist bereits mit

49,92 Prozent am Aktienkapital der

BKB von 1483 MÜL DM beteiligt Ein
gleich großes Paket besitzt die Elek-

trowerke AG.

US-Engagement verstärkt

Leverkusen (dpa/VWD) - Eine

20prozentige Beteiligung an dem
US-Untemehmen Autographix Inc.

in Waltham/Massachusetts hat die

Agfa-Gevaert Inc., Teterboro/New

Keine Konjunkturbelebung
Zürich (AP) - Die an den Ölpreis-

verfallgeknüpften Hoffnungenaufei-
ne weitere Konjunkturbelebung ha-

ben sich in der Schweiz nicht erfüllt

Wie die Schweizerische Kreditanstalt

(SKA) in Zürich berichtet, erlebte die

Schweiz stattdessen in den ersten

sechs Monaten dieses Jahres eine

deutliche Verlangsamung ihres Wirt-

schaftswachstums. Geringere Aus-

landskäufe der Erdölförderstaaten

waren vor allem für einen Rückgang
der Exporte verantwortlich.

Pepsi kauft Seven Up
Purchase/Lausanne (AP) - Der

zweitgrößte Soft-Drink-Produzent
der Wett, der amerikanische Pepsi-

Cola-Konzem (PepsiCo), hat die au-

ßeramerikanische Niederlassung des

Konkurrenten Seven Up vom Ta-

bak-Konzern Philip Monis übernom-
men. Wie PepsiCo in Purchase im
US-Bundesstaat New York bekannt-

gab, betrug der in bar bezahlte Kauf-

preis 246 MüL Dollar.

Viag will verkaufen
Bonn (DW.) - Die Viag AG, Ber-

lin/Bonn, will ihre über die Elektro-

„Rheinpfalz“ am Ziel
Mannheim (dpa/VWD) - Die Lud-

wighafener JELheinpfalz“-Gruppe
wird künftig stärker bei der Bihtio-

- graphisches Institutund F. A. Brock-
haus AG (BIFAtr), Mflnnhfflm, mitre-

den. Nach der von der Hauptver-

sammlung beschlossenen Kapitaler-

höhung um 0,58 Mül- mif 5,23 Mm
DM (und Streichung des Höchst-

stimmrechts) dürfte nach Ansicht
von BIFAG-Vorstand Karl Felder die

„Eheinpfalz“-Tochter Pfälzische Ver-

lagsanstaltGmbH(FVA),Landau, die

angestrebte Sperrminorität von 25

Prozent des BIFAG-Kapitals errei-

chen.

Künftig Verzicht auf Beitragszuschläge
Rechtsschutzversicherer beugen sich dem BuudeskarteDamt * Prämien sinken

HARALD POSNY, Düsseldorf

Der Verband der Autoversicherer

(HUK) und das Bundeskartellamt
sind übereingekommen, daß die rund
40 Rechtsschutzvemcherer künftig

auf den in ihren Prämien enthaltenen

Risikozuschlag von fünf Prozent ver-

richten und den gleich hohen Ge-

winnzuschlag auf drei .Prozent sen-

ken, wie er auch in anderen Versiche-

rungssparten üblich ist Beide Zu-

schläge waren bisher Teil von unver-

bindlichen Bruttobeitragsempfehlun-

gen des HUK-Verbands.
In einem vom Bundeskartellamt

eingeleiteten Mißbrauchsver&hren
wegen der HUK-Tarifkalkufation
1984 batte die Behörde eine Reihe
von Kalkulationsansatzen als über-
höht und damit mißbräuchlich be-
zeichnet Nach intensiven Verhand-
lungen blieben die beiden Zuschlag-
ansätze übrig.

Der HUK-Verband hat jetzt zugesi-

chert, daß er durch Empfehlung an
seine Mitgliedsuntemehmen darauf
hinwirkt daß diese bei den mit Bei-

tragsanpassungsklauseln abgeschlos-
senen Verträgen (Familien-, Vereins-
und Mietrechtsschutz) von dergemäß

Treuhänderfeststelhing möglichen
Erhöhung der Folgejahresbeiträge ab
1. 10. 1986 um zehn Prozent keinen
Gebrauch machen und im Bereich
der Familien- und Verkehrsrechts-

schutz sowie Landwirtschafts- und
Verkehrsrechtsschutz eine künftige

Erhöhungsmöglichkeit um fünf Pro-

zent nicht wahraehmen.

Nach Auffassung des Bundeskar-
tellamtes eigeben sich für die Be-

standskunden der Rechtsschutzversi-
cherer (Prämienaufkommen 1985:

rund 23 Mrd. DM) Beitzagseinspa-

rungen zwischen 90 und 100 Mül.DM
Im Neugeschäft werde der Verzicht

auf den Sicherheitszuschlag und den
beanstandeten Teü des Gewinnzu-
schlags ebenfalls zu „spürbaren Bei-

tragsentlastungen“ führen.

sichert. Nach wie vor sind die Versi-

cherer von der Rechtmäßigkeit der

Zuschläge überzeugt, obwohl sie be-

reits vor der jetzt beschlossenen

Kompromißformel vorsorglich ihre

Tarifempfehlungen für den Herbst
ohne Zuschläge beim Hundesauf-
sichtsamt für das Versicherungswe-
sen (BAV) eingereicht haben, um den
Termin für die Beitragsanpassungen
nicht zu gefährden.

Der HUK-Verband stimmte dem
Kompromiß letztendlich deswegen
zu, weil eine endgültige Klärung der

unterschiedlichen Rechtsauffassun-

gen nur durch einen jahrelangen

Rechtsstreit hätte herbeigeführt wer-
den können. Dies wiederum hätte die

künftigen Kalkulationsüberlegungen
belastet und die Versicherten verun-

Der HUK-Verband hatte argumen-
tiert, daß die Beitrage der Rechts-

schutzversicherer in erster Linie von
gesetzlich vorgeschriebenen Gebüh-
renerhöhungen bestimmt werden, die

voll auf den Beitragsbedarf durch-
schlagen. Auch Inflationsraten,

Streitwerterhöhungen und Ände-
rungsrisiken müßten wegen der Ver-

tragsdauer vorhermit Zuschlägen be-
rücksichtigt werden.

Der HUK-Verband sieht durch
neuerliche Kostenänderungsgesetze
durch den Bundestag Gebührenerhe-
bungen von über 30 Prozent auf sich

zukommen. Diese müßten sich rech-

nerisch in lOprozentigen Beitragser-

höhungen niederschlagen.

Pmanzchef Robert Wenzd erläuterte.

Dieser stamme von einer „blitz-

schnellen“ Veränderung des Ver-

braudherverhattens weg vom athleti-

schen Sportschuh hin zum Soft-Mo-

de-Schuh. Wie alle anderen Anbieter

wird Puma 1986 deshalb „wohl einen

zweistelligen Müüonenbetrag“ (Wen-

zel) vertieren, Oer Puma-Umsatz in

den USA erreichte 1985 rund 180MüL
Dollar.

Durch den Absatzrückgang in den

USA wird sich das DVFA-Eigebnisje
Aktie beiPuma 1986 auch auf 18DM
ermäßigen, nach 19,50 DM in 1985.

Bereits für 1987 abererwartetdas Un-

ternehmen wieder eilte kräftige Stei-

gerung auf21,50 DM. Der Umsatz, der

in den osten fünf Monaten des lau-

fenden Jahres um 53 Prozent (Inland

allein plus 82 Prozent) zulegte, soll

dann auf 917 (Erwartung 1986: 834)

MüL DM steigen.

Fazit der Veranstaltung: Die Pu-
ma-Aktie bietet eine Beteiligungs-

möglichkeit an dem erwarteten ho-

hen Wachstum des Sport/Freizeitbe-

reichs, der an der deutschen Börse
bisher nicht vertreten war.

Wayss + Freytag baut
auf Umweltaufträge

dpa/VWD,Frankfurt

Der Vorstand der Wayss + Freytag
AG beurteilt die Baukoqjunktur wie-

der etwas zuversichtlicher. Vorallem
im Wirtschaftsbau und für Umwettin-
vestitionen der öffentlichen Auftrag-
geber zeichneten sich positive Aspek-
te ab. Dagegen sei der Wohnungsbau
weiterhin rückläufig, schreibt das
Bauunternehmen zur Branchehkon-
junktur.

In den ersten vierMonaten 1986 hat
die Untemehmensgruppe ihre Bau-
leistung um 14 Prozent auf 277 MüL
DM erhöht und neue Aufträge im
Wert von 262 Min. DM hereingenom-
men. . Der Auftragsbestand Ende
April entrichte 958 MüL DM, wovon
etwa ein Drittel aus dem Ausland
stammt

Für cfas Gesamtjahr wird jedoch
mit einem weiteren Rückgang der
Bauleistung gerechnet, da vor allem
im Ausland eine anhahnndi» Ah.

Schwächung erwartet werden müsse.
Die 85er Bauleistung war bereits um
17 Prozent auf 963 Mm. DM gesun-
ken. Dabei war das Inlandsgeschäft
mit plus zwei Prozent auf 774 MBL
DM noch leicht expansiv, während
sich das Auslandsgeschäftdurch den
Auslauf einer Großbaustelle um 53
Prozent auf 189 MOL DM verminder-
te. Parallel dazu verminderte sich die
Belegschaft um zwölf Prozent auf
5850 Beschäftigte im Jahresdurch-
schnitt Dazett werden etwa 5600
Mitarbeiter gezählt

1986 soll wieder ein „zufriedenstel-

lendes Gesamtergebnis erwirtschaf-

tet werden“, nachdem der 85er Jah-
resüberschuß von 43 (437) Mill DM
eine unveränderte Dividende von 6

DMje Aktie erlaubte.

Aktion Restpfennig

für Welthungerhilfe
H. WLBonn

Hauptthema der gestrigen Presse-

konferenz anläßlich des Jahresbe-

richts der Wetthimgethilfe 1985 war
ein neues Spendenkonzept: „Aktion

Restpfennig“. Dabei geht es um die

Beträge hinttf dem Komma auf der

monatlichen fcehaltsahrpchnnng- Die

Erwerbstätigen werden aufgefozdert,

auf diese Pfennige zu verzichten und
auf ein Suundkonto der Organisati-

on zu überweisen. Mindestens zwölf;

höchstens jedoch 1188 Pfennige pro

Jahr könnte jeder einzelne auf diese

Weise spenden, bei durchschnittlich

50 Pfennig proMonatund Erwerbstä-
tigen. Bei nur zwei MilL Teilnehmern
an dieser Aktion ergibt sich danach
bereits ein jährliches Spendenauf-
kommen von zwölfMiR DM. Mit die-

sem Betrag könne, so Frau Hensel-

der-Barzel, Vorstandsvorsitzende der
Deutschen Welthungerhilfe, 240 000

Kleinbauem&mflien die Ernte für ein
Jahr ermöglicht werden.

Weiteres Schwerpunktthema der

Konferenz war Afrika, nach der Hun-
gerkatastrophe mit 63 MüL DM
HmiptompfBhffjr der Spendemnittel
1985.

Belgische Stahlindustrie hat sich nur wenig erholt
Produktivitätsfortschritt durch hohe Lohnkosten aufgefressen - Subventionen auf Forschung und Umwelt beschränkt

WILHELM HADLER, Brüssel

Die belgische Stahlindustrie hat
Mühe, ihren Produktivitätsruckstand

gegenüber der europäischen Konkur-
renz aufzuholen. Fortschritte drohen
immer wieder durch hohe Lohnko-
sten aufgefressen zu werden. Wie aus
dem Jahresbericht ihres Verbandes
hervorgeht, hat sich die Produktion
der belgischen Unternehmen 1985
weniger stark erholt als die der italie-

nischen und deutschem Cockerill

Sambe und dabecq schrieben nach
wie vor rote Zahlen, während Sidmar
und einige kleinere Unternehmen Ge-
winne verbuchten.

belgischen Markt bestimmt mehr als

die Hälfte für den Export in andere

EG-Staaten, der Rest ging in Drittlän-

der. Ein starker Rückgang der Liefe-

rungen in die USA (minus acht Pro-

zent) konnte durch Exporterfolge in

der Sowjetunion (plus 51 Prozent)

wettgemacht werden.

Die Rohstahlproduktion ging in
Belgien mit 10,6 MUL Tonnen um et-

wa fünfProzent zurück. 9,4 MilLTon-
nen entfielen (wie im Vorjahr) auf
warmgewalzte Erzeugnisse. Nur ein
Fünftel der Produktion war für den

Die Marktanteile in anderen EG»
Ländern wurden nach dem Bericht

im großen und ganzen konsolidiert

Leichte Gewinne registrierten die

Belgier in Holland und in der Bun-
desrepublik. Die Bundesrepublik be-

zog 1985 rund 1,2 MüL Tonnen. Sie

war nach Frankreich (zwei Mill. Ton-

nen) der zweitwichtigste Auslands-

kunde.

Tonne RohstahL Dieses Verhältnis ist

um ein Viertel hoher als beim Durch-

schnitt der europäischen Konkur-
renz. Die Restrukturierungsbemü-
hungen konzentrierten rieh vor allem

auf die Erhöhung der Kapazität von
zwei Hochöfen und die Verbesserung

der Tränsportwege für Rohstoffe und
Gußeisen.

Die Beschäftigung in den stahler-

zeugenden Betrieben ging 1985 noch-

mals um über sieben Prozentzurück
Seit 1974 wurde die Zahl der Arbeits-

kräfte damit von 63 700 auf 34 500

reduziert Die Belgier liegen mit ei-

nem Gesamtverlust an Arbeitsplät-

zen von453 Prozent leicht unterdem
EG-Durchschnitt (47 Prozent).

53 Prozent in der Bundesrepublik,

43 Prozent in Frankrach, 6 Prozent
in Italien und 133 Prozent inGroßbri-
tannien. Die Produktivität stieg 1985
um 7,7 Prozent, die Lohnkosten klet-

terten jedoch gleichzeitig um sieben
Prozent Wenn sich diese Tendenz
nicht ändert, muß also noch mit einer
recht langen Anpassungszeit gerech-

net werden.

Die Investitionen in der belgischen

Stahlindustrie betrugen im Berichts-

jahr 14 MnL Franc (knapp 700 MÜL
Mark) oder 1200 Franc (60 DM) je

Die belgische Walzstahlerzeugung

je geleisteter Arbeitsstunde stieg im
Zeitraum zwischen 1980und 1985um
jährlich 43 Prozent, verglichen mit

Der Verband geht davon aus, daß
die staatlichen Subventionen für die
Branche künftig (entsprechend den
EG-Beschlüssen) strikt auf For-
schung»-, Umwelt- und StiHegungs-

beihilfen beschränkt werden. Die
Stahlerzeuger befanden sich damit
sogar in einer ungünstigeren Lage als

andere Industrien, meint der Ver-
band, da sie nicht einmal in den Ge-
nuß VOn Itogirtnalheihflfon grinnggn

könnten.

!
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unbefriedigend verläuft

die Entwicklung der Verbraucher»-

preise unä der im Vergleich zu den
Kftnlmrripfig|gnri»fTi zu stark steigen-

den Lohnkosten. Während sich das

Wachstum der Erzeugerpreise inzwi-

schen bei Null befindet und die Ent-

wicklung in den anderen Industrie-

ländern vollwiderspiegelt, betrug die

Inflationsrate im Juni 63 Prozent

Die binnenwirtschaftliche Ekit-

wkklung kommt nach Einschätzung
von Wirtschaftsexperten in den mei-

sten offiziellen statistischen Daten
rächt genügend zum Ausdruck. Aus-
druck dessen ist, daß die Italiener

offiziell rin Pro-KopMärikommenha-
ben, das etwa Zwmdrittd<des deut-

schen erreicht; gleichzeitig ist ihre

Sparrate ungefähr doppelt so hoch,

wahrend derKonsum in denmeisten
Bereichen dem der Deutschen ange-
glichen ist Um diesen Ungereimthei-

ten ein Ende zu machen, will das ita-

lienische Statistische Zentralamt

(Istat) in Rom biszum Jahresende das

Bruttoinlandsprodukt neu schätzen.

Realistisch ist dabei furdenPräsi-

ersteltt als bisher angenommen.
Das heißt, daß die Last des Haus-

haltsdefizits und der Staatsschulden

in Wirklichkeit weniger katastrophal

ist, als die offiziellen Zahlen erschei-

nen lassen. Im Fall einer zehnprozen-

tigen Aufwertung des BIP sänke der

Anteil des Haushaltsdefizits am BIP
von 83 auf 7,4 Prozent Ginge man
noch weiter und korrigierte das Brut-

toinlandsprodukt um 20 Prozent so

würde Italien plötzlich auch Länder
wie Großbritannien, Holland und
Belgien übertreffen.

Aber so weit wird es wohl nicht

kommen. Zwar weiß man in Rom,
daß zwei Drittel des Landes inzwi-

schen mitteleuropäische Verhältnis-

se erreicht haben. Das zu sehr an die

große Glocke zu hangen, ist aber für

italienische Regierungsexperten

nicht opportun. Immerhin ist da noch
der italienische Süden, der wirt-

schaftlich in der Tat noch unterent-

wickelt istundwo die einzige „Schat-

tenwirtschaft“ die ist die von staatli-

chen und EG-Hüfen lebt

Thomson will Image aufpolieren
Großzügiger Sozialplan für die deutschen Werke

dpa/VWD,Hannover

Der französische Thomson-Kon-
zem, der in den vergangenen Jahren
die deutschen Unternehmen Tele-

ftinken, Nordmende, Saba und Dual
erworben hatte, will offensichtlich

sein Image in der Bundesrepublik
wieder etwas aufpolieren. Die Franzo-
sen, die bei der Schließung ihres Ul-

mer Bildröhrenwertes vor Jahren
mit dem Wort „Job-Killer“ bedacht
worden waren, wollen die bevorste-

hende Aibeitsplatzstreichung finanzi-

ell versüßen.

neraldirektor der Muttergesellschaft

Thomson Grand Public in Paris und
weltweit verantwortlich für Unterhal-
tungselektronik im Konzern, Stand-

ortgarantien für die einzelnen Werke
in der Bundesrepublik gegeben. Bei
Ankündigung der Entladungen hatte

es jedoch schon geheißen, daß die

Lage neu überdacht werden müsse,
wenn das Ziel der Rationalisierungs-

maßnahmen, mittelfristig wieder

schwarze Zahlen zu schreiben, nicht

erreicht würde.

Für die 1200 von insgesamt 7688
Mitarbeitern, die bis Ende 1987 die

deutschen Üntemehmen verlassen

müssen, soll eine Abfindung von ins-

gesamt 36 Mfil. DM gfrgahlt werden;
rein rechnerisch also pro Mitarbeiter

rund 30 000 DM. „Wir haben in der
Vergangenheit schon schlechtere So-
zialpläne gesehen", kommentiert der
Betriebsrat in Hannover. Die Ge-
schäftsleitung der Deutsche AG für

Unterhattungsdektronik (Dagfu) in

Hannover, Holding der vier deut-
schen Unternehmen, will rieh zu den
Zahlen zwar nicht äußern, doch ge-

hen Beobachter davon aus, daß inner-

halb des Sozialplans nach regionalen
Gesichtspunkten wegen der unter-
schiedlichen Arbeitsmarktlage ent-

schieden wurde.

Dagfu-Chef Manfred Schmidt will

1987 den roten Bereich verlassen und
den Verlust in Höhe von rund 100

MID. DM aus 1985 in diesem Jahr
halbiert haben. Insider vermuten, daß
in dem zu erwartenden Verlust von 50

MjIL DM in diesem Jahr noch Sozial-

plankosten von mehr als 14 Miß. DM
enthalten sind, nach 21 Mi». DM im
vergangenen Jahr.

Von den entlassenen Mitarbeitern

sollen auf den Standort Bremen 322,

Hannover 257, Vfflingen 211, Ceüe 59

und auf Braunschweig 12 Personen
entfallen. Hinzu kommen aus Kun-
dendienst und Vertrieb 181 und son-
stigen Bereichen 158 Beschäftigte.

Erst kürzlich hatte George Goten, Ge-

Daß die deutschen Dagfu-Unter-
nehmen auch künftig Kosten einspa-

ren müssen, verdeutlichen folgende

Zahlen, die in der Branche genannt
werden: Allem in der Bundesrepu-
blik sollen von 100 Mill. DM Gesamt-
veriust 1985 mehr als 47 MUL DM auf
den Video- und gut 26 Mill. DM auf
den Hifi-Bereich entfallen sein. Le-

diglich die Farbfernseher sollen mit

einem deutlichen Plus von annä-
hernd 27 Mill DM im schwarzen Be-

reich gewesen sein. Im Ausland soll

der Verlust annähernd 25 MUL DM
ausgemacht haben Dagfu hatte 1984

einen Umsatz von 237 Mrd. DM er-

zielt. Den. Umsatz für 1985 nennt das

Unternehmen nicht, er dürfte aber

zurückgegangen sein.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aehlxb: Christian

Frühsorge, Kaufmann; Augsburg;
GQnther Plass; Betwtorf: Deßgter-Da-
men GmbH, Horhausen; Peter Hensel
Kirchen; Delmenhorst: J. F. Hohenbö-
ken-Betelllgungsges. mbH; Textil- u.
Modehaus J. F. Hohenböken GmbH &
Co. KG; Dortmund: Anton Ca-
strop-Rauxel; HUddeubelm/BreoK Dr.
Ing. Friedrich WUhelm Wohl; xtaehoe:
Kroger Fenstertechnik GmbH,' DSge-
Ung Kiwi: Düring GmbH & Co.KG
Betonwerk; Kleve: HRS Hallenbau
Service GmbH, KaBrar-HIedermörm-
ter, Lampertheim; Frä&ba u. Freu-

denbergGmbH & Co. KG, Viernheim;
NotdUngen: H+T Hoch- u. Tiefbau-
ges. mbH, Donauwörth-Rledlingen;
waldahnt-Henicn: NachL d. Werner
Fritz Richard Peuser, Bauingenieur,
St Blasien; Wesel: Ernst Grünebohm,
Oberhausen.

Antchlugkonkurs eröffnet: Heiden-
hefen/Breus: W. Wahl u. Söhne KG;
Wahl Touristik GmbH; Kassel: Albert
Veit GmbH.

Vergteteh beantragt: Bielefeld: Wil-
helm Cronjaeger GmbH u. Co. KG;
Bruchsal: ROWINGmbH, WaghäuseL

denten des Istat, Guido Rey, eine

fünfprozentige Höherbewertung. Das

sind 35 000 Mrd. Lire,umdas sich das

heute auf rund 700 000 Mrd. Lire ge-

schätzte BIP von 1987 dann erhöhen

würde. Giuseppe de Rita, der Präsi-

dent des führenden italienischen So-

zial- und Whttohaftsforschungsinrii-

tuts Censis m Rom schätzt die Min-

derbewertung des BIP auf minde-

stens 15 Prozent. Andere Wirtschaft-

ler gehen noch weiter. Angesichts der

florierenden Schattenwirtschaft hal-

ten sie eine Aufwertung um bis zu 30

Prozent für angebracht.

Unterbewertet ist nachweislich

nicht nur die Produktion aller Indu-

striebereiche, die sich hauptsächlich

aus publizitätsscheuen Klein- und

Mittelbetrieben zusammensetzen, al-

so die Mehrzahl aller italienischen

Produktionszweige. Weit an der Rea-

lität vorbei geschätzt hat bisher das

Statistische Zentralamt auch den Im-

mobilienbestand. Wie jetzt eine Zah-

lung ergab, wurden zwischen 1971

und 1981 doppelt so viel Neubauten
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" Jährlich zwei neue Baumärkte
Hornbach wül in fünf Jahren den Umsatz verdoppeln

Wb. Mannheim
Der Branchenpionier Hombach-

Baumarkt GmbH & Co. EG, Born-
heim in der P&lz, will in den näch-
sten fünf Jahren seinen Umsatz noch
einmal verdoppeln, für den letzten

100-Prozent-Spmng hat das Unter-
nehmen nur die Jahre von 1982 (102

M11L DM) bis 1985/86 (197 Mül DM)
benötigt

Mit einer weiteren Erhöhung auf
227 MilL DM will dag FamHienunter-
nehmen auch 1986/87 (28. 2.) in die-

sem Tempo vorankommen. Nach
dem „nicht ganz einfachen“ Jahr 1985
sei nun wieder „etwasmehr Geld da“,
so Geschäftsführer Otmar Hornbach.
Das UmsatTziel der Gruppe ein-

schließlich des ursprünglichen
Stammhauses Horabach-Baustoff-
und Fließen GmbH & Co. KG wurde
auf 248 (217) MilL DM festgelegt

Bei der weiteren Expansion setzt

Hombach nicht nur auf den immer
noch leicht wachsenden Heimwer-
kermarkt, sondern auch auf die Um-
schichtung des Geschäfts von ande-
ren Handelsformen (Kaufhäuser,

Großaktionär Oetker gleicht Bilanz aus
Neue Absatzpolitik macht die Dortmunder Actien-Brauerei wieder zuversichtlich

Berthold benötigt Kapitalspritze
Werk in Offenbach wird bis Ende 1986 geschlossen

Baustofferoßhandel) auf die Bau-
märkte. Dies» Einschätzung ent-

spricht die Zielsetzung, auch in den
kommenden Jahren wenigstens zwei
Märkte pro Jahr neu zu eröfftien.

1086/8? steigt fljre Zahl um zwei auf

17 Bau- und Gaxtezunärkte.

Mit Aussagen zum Ertrag halten

sich die FämUiengesellschafter ge-

wohnheitsmäßig zurück: „Minde-

stens fünf Prozent“ mache die Um-
satzrendite vor persönlichen Steuern

aus, so Hombach. Daß die kräftigen

Investitionen 1985/86 wiedervollstän-
dig aus dem Cash-flow (Gewinn vor

Steuern pius Abschreibungen) von 21

(18) MDL DM finanziert werden konn-
ten, deutetaberebenso aufeine etwas
höhere Ertragskraft hin, wie die trotz

aller Expansion weiter auf41 (36) Pro-

zent gestiegene Eigenkapitalquote.

Auch mit anderen Kennzahlen
kann sich Hombach im Handelsver-

gleich sehen lassen. So stieg der
Pro-Kopf-Umsatz der 580-Mharbei-

ter-Kette auf 433 000 (405 000) DM,
der Absatzje Quadratmeter Verkaufs-
fläche auf3300 (3000) DM.

ews. Dortmund

Nach der Schreckensmeldung für

die Aktionäre der Dortmunder Ac-

tien-Brauerei AG (DAB) vom letzten

Jahr, daß die Dividende bis minde-

stens 1987 ausfaüen wird, weil einmal

Absate und Umsatz sanken und ande-
rerseits die Altlasten der 1976 über-

nommenen Hansa-Brauerei noch

drucken, wurde fürdas Geschäftsjahr

1985 der Umschwung in bessere Zei-

ten erreicht

Darin sieht Wolfgang Burghard, im
Vorstand zuständig für den Bereich

Absatz, eine Bestätigung der neuen
Upternehmenspolitik, bei der vor al-

tem auf einen neuen-Markenauftritt

für das Pilsener, das schon 80 Prozent

am Gesamtabsatz der DAB erreicht,

und eine Stärkung der Gastrono-

mie-Kompetenz gesetzt worden ist.

Erreicht wurde dies durch einen

verstärkteWerbungundVerkaufsför-
derung. Der Etat wurde um stolze 5
MUL auf 34 MilL DM aufgestockt Da-

mit wurde beim Absatz mit einem
Plus von 3.3 Prozent auf 3,67 MilL

Hektoliter (hl) und beim Umsatz, der
allerdings wegen des verschärften

Wettbewerbs mit 2.4 Prozent auf 352

Mil. DM nicht mitdem Absatzwaehs-
tum mitziehen konnte, eine überdem
Branchendurchschnitt 10,8 Prozent

Absatzplus auf insgesamt 93.3 Mill.

Hektoliter) liegende Entwicklung ein-

geleitet. Im Inland wurden 1.5 Pro-

zent mehr abgesetzt, im Ausland mit

300 000 hl sogar 20 Prozent mehr.

Dieser Trend hielt auch im ersten

Halbjahr 1986 mit einer Absatzsteige-

rung von vier Prozent bei der DAB
an. Der Umsatz liege wegen der zu
Jahresbeginn durchgesetzten Preis-

erhöhung sogar leicht darüber. Mit

der Volterepublik China steht die

DAB vor neuen Vertragsabschlüssen

für zwei neue Brauereien.

Für die „Zukunft ist damit zwar
Mut gemacht“, wie Finanzvorstand

Heinz Molbnann weiter erklärte, aber
„unbefriedigend bleibt, daß wir der-

zeit keinen verteiligungsfahigen Ge-
winn haben.“ Das erwartet negative

Betriebsergebnis konnte nur durch

außerordentliche Erträge von etwa 1

1

MUL DM durch den Großaktionär

ausgeglichen werden. Die Dr. August
Oetker KG, Bielefeld, hält 45 Prozent

des Grundkapitals von unverändert

33 MilL DM. Verkauft wurden an

Oetker voll abgeschriebene gering-

wertige Wirtschaftsgüter. Möllmann
sieht darin die Bestätigung, daß die

„neue Absatzpolitik nicht nur vom
Aufsichtsrat, sondern auch vom
Großaktionär voll unterstützt wird“.

Für dieses Jahr ist er zuversicht-

lich, daß das Ergebnis auf „minde-

stens Plus-Minus-Null“ verbessert

wird. Belastet wird das Ergebnis -

nicht nur 1985, sondern auch weiter-

hin bis 1991 - durchTeilwertabschrei-
bungen von jährlich rund 3.2 MilL
DM für die Hansa Brauerei. Etwa 4

Mül. DM sind 1985 für Sozialpläne

aufgewendet worden. Dabei ist das

Abspecken beim Personal noch nicht

beendet Nachdem im letzten Jahr

104 Mitarbeitern gekündigt wurde,
sind es 1986 schon 60. Die Beschäftig-

tenzahl liegt derzeit bei 940.

tb. Berlin

Die H. Berthold AG. Berlin, nam-
hafter Hersteller von Systemen für

den Fotosatz ist aus den Schwierig-

keiten noch nicht heraus. Zwar äu-

ßerte rieh Vorstandsvorsitzender

Wolfgang Geerken zuversichtlich

über die Zukunft, doch gegenwärtig
haben Umsatzrückgang, Sommer-
loch und neue Belastungen aus dem
USA-Engagement in eine Klemme
geführt Für 1985 werden 13.99 (37.811

Mill. DM Verlust ausgewiesen. Bis
zum Jahresende will man die Produk-
tion in Offenbach schließen und auf
Berlin konzentrieren; die Belegschaft
wird um 200 Mitarbeiter schrumpfen.

Außerdem soll ein Kooperations-

partner aus der Branche - Einzelhei-

ten wollte Geerken nicht mitteilen -
für eine Kapitalzufuhr sorgen. Der
Hauptversammlung am 20. August in

Berlin wird die Schaffung eines neu-

en genehmigten Kapitals von 12 MÜL
DM vorgeschlagen; 9 Mill. DM sind

davon für den neuen Großaktionär
vorgesehen. Bisher ist C. A. Weid-

müllter, Detmold, mit mehr als 25

Prozent am Berthold -Kapital von 24

Mill. DM einziger Großaktionär. Die
Verhandlungen mit dem Partner, mit

dem auch das Geschäft in Amerika
angekurbelt werden soll, laufen noch.

Die Zukunft sieht Geerken optimi-

stisch. 1987 sei man „über den Berg“.

Die neuen Produkte kämen gut an.

das Vertrauen der Kunden sei wieder-

gewonnen. Der Auftragsbestand lug

zur Jahresmitte mit 65 Mill. DM dop-

pelt so hoch wie im Vorjahr, der Um-
satz ging bis Juni allerdings um 21

Prozent auf 65 Mill. DM zurück.

Mit der Auslieferung der neuen
Produkte im Herbst hofft man auf
einen Boom, der den Umsaizriiek-

gang wieder wettmacht. Die Berthold

AG sei im Kern gesund - die Verlu-

stekommen von den Töchtern, vor

allem von Alphatype in den USA.
Hier hat man die Mehrheit inzwi-

schen an einen Privatmann abgege-

ben, doch muß die Bilanz bereinigt

werden. Dafür wurden bei Berthold

rund 27 Mill. DM Eventual-Verbind-

lichkeiten eingeplant.
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RODAMCO N.V.

Rotterdam

Dividendenbekanntmachung

Oie ordentlich« HauptVersammlung unserer Gesellschaft vom 15. Juli 1986 hat
u. a. Beschlossen, fUr das Gcschlfttiatir 1 985/86 eine Dividende in Höhe von
hfl 2.20 pro Aiclie in bar sowie 4% In Aktien i.L. der Agiorfldclagc auf Jede
Aktie atu non. hfl. 25,— ausxusctiKten. Oie neuen Aktien sind mit voller Ge-
winnanteil berocht fgurtg erstmals für das Geschäftsjahr 1986/87 ausgestattet.
Den Aktionären stehen aufgrund ihres Besitzes an alten Aktien Im Verhältnis
25 : 1 neue Aktien zu. so daS auf 25 alte Aktien im Nennwert von Je hfl 25,—

: :
• : eine neue Im Nennwert von hfl 25.— entfallt. Für ein entsprechendes Vielfaches

werden Urkunden zu 2, 20. 2000 oder 20.000 Aktien zur Verfügung gestellt.
Eine Bel der Ausgabe der Aktien notwendig werdende Spitzen regulierung wer-
öen die unten gerannten Banken nach Möglichkeit vermitteln,

i.i.iJ Die Dividende kann vom 24. Juli 1986 an und die Banusaktien können vom
24. Juli 1986 an bis einschlieBlich 16. Dezember 1986 entgegengenommen wor-

l..:..;.4..;.4 den. Für die Bardividende ist der Dividendenscheln Nr. 1 3 einzureichen. Für
die Ausschüttung in Aktien berechtigen 25 Dividandenscheine Nr. 14 zum Be-

•444.;..; zug einer neuen Aktie. Der Gegenwert der Bardividende wird in Deutscher Mark
zum Tageskurs oder auf Wunsch ln holländischen Gulden eingeschrieben oder
ausgezahlt. Zahlstellen sind Im Bundesgebiet und in Berlin (West) sämtliche
Niederlassungen der nachstehend genannten Banken:

»-+4-P-S Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG

:••••;•*•>* Bankhaus H.Aufhlusar /

Bank für Handel und Industrie AG i

>-<—!—S—j— ; Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
Bayerische Vereinsbank AG ‘

.....4.4 .4-4 Berliner Bank AG
Berliner Commerzbank AG

- - - Commerzbank AG ;
Dresdner Bank AG 1

[•j-v-i-H Sal. Oppenheim jr. I> Cie.
. . Trinkeus & Burkhardt KGaA

Vereins- und Westbank AG • -r ...
:::::: MM. Warburg-Bnnckmann. Wjrtz 4 Co.
;.4-4-+-t»i Commerz-Credit-BankAG Europartner ...

Deutsche Bank Saar AG.
• Die Aktien unserer Gesellschaft werden ab. 16. Juli 1986 an den Wertpapler-
^.4.4.44.; Börsen zu Düsseldorf, Berlin, Frankfurt/Main, Hamburg und München „ex

Dividende** gehandelt und amtlich notiert. Für die Anröchte auf Bonusaktien
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Dividende** gehandelt und amtlich notiert. Für die Anrechte auf Bonusaktien
wird in der Zeit vom 24. Juli 1986 bis 29- August 1986 börsenMgiich ein Preis
im ungeregelten Freiverkehr an den oben genannten Börsen festgestellt.

Besteuerung der Ertrfge In Deutschland
'

ln der Bundesrepublick Deutschland einschlieftlich Berlin (Wüst) sind die Er-
trüge gern38 *17 des Auslands-Investmentgesetzes zu versteuern.

1 . Die Bardividende von hfl 2,20 je Aktie Uber hfl 25.— ist in voller Höhe ein-
kommen- bzw. körperschaftsteuerpflichtig.

2- Darüber hinaus sind weher« hfl 4,01 Ja Aktie über nom. IrfL 25.- ate auaachüttungo-
glsicher Ertrag zu verstauem. Die ausscfrftttungsglaichen Erträge gelten mit
Ablauf des am 28. Februar 1988 beendeten Geschäftsjahres als zugeflossen.

3 . Oie Ausschüttung in Aktien zJhlt gern 38 if 1 , 7 Abs. 1 des Gesetzes Ober'
steuerrech fliehe Maßnahmen bei der Erhöhung des Nennkapitals aus Gesell-
schaftsmitteln (KapErhStG) nicht zu den Einkflnften I.S. des Einkommen-
steuergesetzes.

Besteuerung in den Niedertanden
OM> Dividende wird grundsätzlich unter Abzug einer niederländischen Divlden-
den Steuer (Quellensteuer) von zur Zeit 25% ausgezahlt.

Demnach wird von der Dividende von hfl 2,20
25% «n den Niederlanden einbehalten hfl 0,55
worauf auf Antrag 2/5 erstattet werden hfl 0,22

-löhe der auf ihren Aktienbesitz entfallenden neuen
epotkonto. Sie werden gebeten, Ihrer Bank bis zum
zu machen, ob sie sich unter Auf. oder Abrundung

Konsolidierte Bhanzzum 28. Februar 1986

hfl Fasgva

Aktienkapital
laten Agiorücklago

744.847.000 sonstige Rücklagen
301-411.000 Reingewinn

;..;44.

Immobilien

:

Vereinigte Staaten
von Amerika .

Niederlande
Bundesrepublik
Deutschland
Frankreich
Belgien

Aktien von immoöl-
llengesellschaften
Forderungen
Flüssige Mittel

744.847.000
301*411.000

159.356.000
104.857.000
93.826.000

256.523.593
125.818.179
896.904448

2.683.545.220

-Rückstellungen
Hypotheken und
Darlehen Immob.
Kurzfristige
Verbindlichkeiten

423.836.700
1.264.391.108
425.618J 15
105.239.905

2.219.585.628

50-604.5 17

260.365.044

152-989.831

2.S13J45220

Gewinn- und Verfsstrechnung
für die Zeit vom 1 . Min 1 985 bis zum 28. Februar 1 986

Zinsen
Abschreibungen
Allgemeine Kosten
Gewinnsteuern

Reingewinn

Der Aufsicht*rat
H-H- NaUta
HJ.E. van Bauningen
The Earl of Crom er

JM. Goudswaard

27.745.771
18.512.592
9.879.899
652.876

1QS.339.a05

1624131.043

Bewirtschaftungsergebnis 65.761.231
Dividenden und Zinsen 76.269.812

: : : : J. Kreme«
.L.L.i.1 J.-M. Livdqt

P-A.W. ffoet

w.schafj
S. veil/
J.-ch. \4lge
H.-J. wlteve
J. Zljlslfa

Der Vorstand
Th. M. Schölten
C.vanRijn
WM. Engelberts
NJJi. van der Meer

PrBfnflftvermerfc
, . _

Wir haben den konsolidierten JahresAschluß
prüft. Aufgrund dieser Prüfung bestätigen wir.
getreuen Einblick in den Umfang undifte Glied
Schaft Zum 28. Februar 1986 und dedErgebniS
vermittelt. 1

Rotterdam . den 14. Mai 1986 joijkeren DoornboVRegisteraccountants

[X« Hauptversammlung vom 15. Jui>ig66 hat folgende Gewinnverwendung be-
schlossen: 1

Reingewinn des Geschäftsjahres i hfl 105.239.905

Vertagung der Dividende
. J ‘ ,, ___— Bardividende hfl 2,20 pro Akte hfj 37-297-629

— Zuführung zur allgemeinen Rübdage 67.942.276

Rotterdam, im Juli 1986
f DER VORSTAND

hfl 37^97^29
hfl 67.942.276
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Rotterdam
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Rotterdam, im Juli 1986 RODAMCO N.V.
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Ölheizer-Gewinne:

1 . Einen Tausender gespart beim
Heizölkauf

l

Die Heizölpreise sind im Keller.Wo gibt'sdassonst noch?Am 20. 6. 86
kosteten aOOO Liter VEBA-HEJZOEL gut DM 1.000- weniger als vor

einem Jahr. Fördern Sie unser Angebot an.

2. Öl — die richtige Wahl.

Gas z. Zt. 58-112% teurer!

Wir haben verglichen: Ölpreis und Gaspreis in 17 Städten
(RAAB KARCHER-Standorte) am 20. & 198a Ergebnis: Für Erdgas
mußteman 58-112% mehrzahlen als fürVEBA-HEIZOEL Eine Menge
Geld!

3. Ölheizung modernisieren — das bringVs!

DiemoderneÖlheizung ist unglaublichsparsam,z.B. dieneueSystem-
heizung von RAAB KARCHER. Bis zu 40% weniger Ölverbrauch und
mehr Umweltschutz. Das bringt viel mehr als nur auf eine andere
Energie umzustellen.

4. Steuern sparen - IO Jahre lang!

Durch Modernisierungsparen Sie Steuern -10Jahre lang.VaterStaat
macht’s möglich. Fragen Sie uns nach den Voraussetzungen.

5. VEBA-HEIZOEL von RAAB KARCHER -
Wärmeberatung und Heizungsservice
eingeschlossen.

JetztdieÖlheizung modernisieren. Dasrechnetsich. UnserComputer

hilft Ihnen, das Energiesparpotential Ihrer Ölheizung aufzuspüren.

Unsere Beratung ist kostenlos und unverbindlich. Anruf genügt.

VEBAOEL

VEBA-HEIZOEL
i RAAB KARCHI
Ihre gute Adresse für Ölwärme.

Über 100 x in Deutschland.

*****

n rrri Bekanntmachung über die ausschüttungsgleichen Erträge :'TTVT]
H- H -H H-

Die in der Bundesrepublik Deutschland elnschlieBlich Berlin (West) gemäß

frrtH
ttttti

oetP*“°

[TJH Kraemer&Martin
Chemie Pharma - Laborb^darf

I
Zun SbgUkk 43 -SZ05 Sankt AuguaM IBuMorf
TaWnn (022*1) 02031-3«

oaöftne». Wb - Fr durov-'hena -*jn 7 CC - iC JO UM

TEMPELHOF AIRWAYS USA
1000 Berlin 42. Flughafen Tempelhof
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31

Paderborn: 0 29 55 / 10 25
und in allen Reisebüros

Luftian-Rettungsflöge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32

ifl'JltijLOi

A
Die Konsequenz
aus TSCHERNOBYL:
Ihr privater
SCHUTZRAUM
Schutz bei Nuklear- und Chemie-
unfällen.

Nachträglicher Einbau problemlos!
Günstiger, als Sie denken, durch
hohe Zuschüsse und steuarl. Vor-
teile. Wir informieren Sie gerne!

JWTTZEL
IWERFELD

Schutzbautechnik
wahebit-Schenk-StraBe 16

7530 Pfofzheim, TeL 0 72 31 1 5 44 24

Amtsgericht Osterholz-Scharmbeck
- Konkursverfahren -

ln dem Konkursantragsverfahran über das Vermögen der HAGA Bau- und
Sanierungs GmbH, ehemals vertreten durch den Geschäftsführer Lothar Pausen,
nunmehr vertraten durch den Geschäftsführer Karl Basse, WiesensiraBe 36. 2322
Schwanewede-Beckedorf, vertraten durch den Rechtsanwalt Warner Busch.
Bremertiavener Heerstraße 24. 2820 Bremen 77. wird die Sequestration des
Geschäftsbetriebes der Gemeinschuldnerin angeordnet zwecks Sicherung der
Masse. Dar Gamemschuidnsrin wird allgemein verboten, Gegenstände ihres

Vermögens zu veräußern oder über sie sonst zu verfügen. Zahlungen durch Drille

sind bei Fälligkeit an den Sequester zu zahlen. Zum Sequester wird Rechtsanwalt
Wolfgang Wutzke, Contrascarpe 54, 2800 Bremen 1 , bestimmt. - 9 N 38 86 (9 N 49.

86(01.07. 86).

KNAUER
7ötc 5:be'"i':l!.

:2cu - Postfach "6^5

7ü.. -752S.'7S2-C- ”öle>: 7 525:15 .

BOro-Setvice
in Saarbrücken

Fordern Sie unser Dienstler-
stungsangebot.

06 81 / 5 09 09 SO

Achtung
supergünstig aus Sicbcrbaisuberelgmmg
ständig la Amethyste, Topase, Aquamari-

ne. Smaragde etc., geschliffen.

TeL >40 / 73 91 93.

WT-lmpez AG.

Sylt/Wennlngstedft
2- v 3-Zhnrner-Wohnungen. ab 15. 8.

noch Termine fiel.

Z
I
a
D
0
0

Abb.
-

Mod. 1861

DATASYNCHRQN

i <

Langfristige Vermietung im Nord-
seebad Hörnum. 3 ZI- ca. öS cn: DM
775.- Kaltmiete. 4 Zu ca. 77 ms DM
920.- Kaltmiete. Pries Sc Partner
Immobilien, (6 46 53) 4 22. täglich

Sytt/Kettum
2- u. 3-Zimmer-Wohnungen. ab 15. 8.

noch Termine fre».

Karten für die Salzburger

Festspiele Sommer 1986 bei

uns erhältlich.

Reisebüro Frankl

Wittelsbacherstr. 16

8230 Bad Reichenhali

Tel. 0 86 51 / 6 20 71

SyltfWesterfand
l-a-Zknmer-Wohnungen. ab 15. 8 noch

Termine frei.

Cy leitlShio

/ anlistaffeefe'^

SYNCHRDMA7 ’

Oas gesunde

Sitzveranügen

mit Einhebef- Mit SYNCHROHAT*

fiedienungssystem sitzan Sie

tür synchrone immer fiigoncimisch

Einsiellung der nrtilig

Rückenlehnen- nu {-70

und Siu-Neigung. SmlSimäs
Probesititn

überzeugt!

Scheck
aiif-WKdm unc

v
•> 'V*.

Handlei -Nachweis
v

v.

tnebf über DAUPHIN
(Katalog/PreKlistet

D wünschen Böfaterbasuch mit

Musterstuft! Mod. 1861
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AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN DIE WELT - Nr. iffi - Mittwoch. 16. Juli 1986

Schwacher Dollar drückt die Kurse
In den Standardaktien überwiegend deutliche Einbußen

Fortlaufende Notie und Umsätze

DW. - Der Im Zusammenbang mit der Zinssen-
kung in den USA «teilende schwächere Dollar
and die sich daraus für den deutschen Export
ergebenden Folgen haben die AnJagekäufe
auf dem Aktienmarkt gesta
gaben losten relativ hohe <

Mit Abschlägen von 3 bis

Kleinere Ab-
ilöge aus. Es

wird befürchtet, daß der Dollar seinen Tief-

punkt noch nicht erreicht hat. Dies wiederum
hat zur Folge, daS Ausländer nicht mehr auf
der Verkäufersehe liegen, sondere an ihren
deutschen Aktien festhalten, um zusätzliche
Währungsgewinne kassieren zu können.

Mit Abschlägen von 3 bis 7 wo die letzte Kapitalerhöhut
Punkten kamen die GroBebende- ein gewisses Maß an Empfin
werte ziemlich glimpflich davon, keit zu sorgen scheint
Bei ihnen bremsen die gesunkenen Frankfurt: Conti Ges ve

S für um 6 DM- Kempinski wurden um
ch- 20 DM niedriger taxiert. Springer

büßten 12 DM und Orenstein 10

„ Frankfurt: Conti Goa vermin- DM ein.

Preise den Kursabstieg. Ziem- derten sich um 21,80 DM, Feld- München: Aigner gaben um 1
lieh stabil auch Mannesmann-Ak- rauhle und Flachglas gaben je um nw Aerob St. um 9 DM und Audi
tien. die nunmehr eine Wider- 11 DM nach. Gehe. Gestra und „minfw-Trh Deckel verloren *>

Standslinie erreicht haben dürften. Varia erhöhten sich um 5 DM und DM i dm. Großkraft
Gcwtnnreaiisationen sind hier we- RhelnmetaU stiegen um 15 DM. mi7eS Ph2
gen des vorangegangenen schar- Düsseldorf: Büflnger gaben um säU,SSen nut emem
fen Kursrückganges nur noch in 8 DM nach, Gildemeister verloren vou UJV* aD-

Ausnahmefällen möglich. Der wei- 2,50 DM und Alexander fielen um Stuttgart: Porsche verloren 33

tere Kursverfail der RWE-Aktien 1.50 DM. Hochtief stiegen um 10 DM. Daimler mußten lö DM und
wird mit der Verweigerung einer DM, Keramag verbesserten sich Mercedes G DM abgeben. Traue
angemessenen Tariferhöhung be- um 13 DM und Kochs Adler um 4 verloren 8 DM und Progress san-
gründet, so daß die Umwelt- DM. ken um 4 DM. Boss wurden 50 DM
Schutzauflagen an der Rentabilität Hamburg: Vereins- und West- billigerumgesetzt,
des Unternehmens zehren wer- bank wurden um 7 DM zurückge-; Nachbörse: schwach
den. Elektroaktien lagen überwle- nommen. Phoenix Gummi '

gend schwächer. In den Handel schwächten sich um 550 DM und . ... m
eingeführt wurden die Alidephi- Hapag Lloyd um 2,80 DM ab. HEW H-T-Aktie« ,nde^257ry

)

Genußscheine von 1986 zum Kurs gaben um 0,90 DM nach und Beier- WH.T-UiaretziudeK

von 98 DM. Großbanken gaben um dort fielen um 1 DM. Aj^nee^clin^Mhfc M |MJ

etwa 10 DM nach, stärker wie üb- Berlin: Berthokl verbesserten 58-Toge-Linie; 270jW (2/i^J
lieh die Bayerische Vereinsbank, sich um 7,90 DM und Engelhardt 200-Tage-Linie: 270,12 (269,92)

Inlarwl I
F CobLGeouBsdi. T1845 HUB I H Hcfl. UJb 9

MMaOu I D Conc Chen. AS 200G 200 HnHww. Papier*

DM-Total: Io 1000 OM

Inland

H AoOiMBoll I2J
H Aach. M. Von. 7

D Auch. Rilrt. 9
D Aaoog *«

M /Wi-Gbog. 8
H Aon!
D Adler 12*14
F AEG 0
D AEG KABEL 9

S Aeicvlop?
F AGAS 5

0 Agnppana *0

M Agieb *0

M dgf. Vs." 0
M Afonor?
M Akt. Kaufb.'18*2

H Aotv 10 (31
H 8*7 17]
D Alexonderw. D 104
Hn Alton Iwl' 0 164

S ADgJte "13 449
5 dgLNA-43 360
S dgiJ5>REAS S®ü
D AMni Lao. 9 645
D AIKHU: V. 10 212
S Allwaltor Bl 8 290
S dgL Vz. 9 710
F Altona ID 372
F Andraoa-N-Z 4 204
F AskolO
F OgL Vz. 11.5 123
H Audi NSU 4 630
M Augtb. Kg. 2*1 127,

S adänwortrAS 168
F Bd.WDru.BL 12 630
D BafcfctHMn-3 31»
F Bankg.v.189? '14*2 771

Bönning " 20 9(0
H BASF 10 252
H Oavarfa 3 191

D Bayer 10 280
F Bilr.Sch.-J. 0 22*1
M Bayer. HOb. 11 S»
M Bayer. Hann. 6 480
M Bayer. Hypo 12.5 556
M Bayer. Uoyd 5 268
M BMW 13,5 5651
M Bayer. Vbfc. 12S 501
H Betendori 10 618
F BHF-8anfc12 507
F Bert. Bank 6 2051
B Barl. KhtdJ & 150.

0 BenetsxicxKi Gen. 212
B Befcuki 5 129
B Berthold 0 161
S BlR.* Berg. 9 186.
F BlntSng f J45t
M Btanvetall 6 538
D BadLGeto. Sir. 0 2001
S Bon MW
F Brau AG 0 310
M Brta. Amb. -0 850C
F Braun Vr 515

15.7. 14.7.

2100 7170
16008 1600

2SOOT 2S25
409G 409
1515 1518
152 1628
2900 2900
2915 301

400 400
JVObG 390
160 150
3300 3300
181 !90bG
140 143bG
ZD1 202bG
1077 1080B
430G 43SG
177DG 1720
104,5 IDA
164(3- 164G
4490bG 4699
360013 3660TB
S®HJ 5420
64S0bG 64SOG
2128 2140
2900 290G
710G 21 OG
172 385
204 205

i280bG
122ST 12«
4MbG MOB
127.8 126ÖG
168 168

630 628
315G 5T9bG

!
771 776
9(0bB 9408
252 257,5
191 192

280 286

22AG 22AG
900G SOObG 1

480TB 500
556 S6TbG

,

266 275

S65bG 572
501 SZSbG
610 021

507 511

205bG 210
130.1 151

212 211

129 129bG
144.4 158J5
184.1 187

345bG 345DG
33B 348
200T 20ST
198D 7H50bG
310 310bfi

850G OSObG

F CoM-Geoufisch. 1184!

0 Conc Chen.U 2DDG
B Gone. Spinne *0 505G

Conttom 0 320 325
D Cond Gucsnl 5 2312 2812
D DaMb. St. 7,85 256 259

D dgL Vt 14.55 39sr 5«
S Daimler 12*2,5 1» 1320
M Docke! AG 6 7ÜS ZOSxD

ES-Aa.Te4.10 780G 700G
H Doag 5 424 4i5bG
D Dl Babcoefc Sl 3 179 176
D dpi Vt SJi 171 T72

F DL Bank 12 749 757,5

D DL Onlrtxxton 12 690 7«
D DL Conti Bück 0 3500T S500T
D daL NA0 I00OG 1000G
F DL Eff.*WfaL 12 410G 610G
F DegunalO 395 399
H Dl Hyp. H-Btn. V S2SB 335
H DLHypJ.-Br.l 0*25 450G 665
S DLW11 403JS 400G
toi Dl SpeztatgL 10 442G 445
F Dl Stelra. '6 325 320G
H DeTeWeP S20T 520T
F Dl Texaco 5J 226G Z219
D Didtor 7 2S4G Z60
F DJbL Quoten 15 410 «SG

I18J5 11UB
200G 200
505G SOG
320 325
277,2 281 J>

256 259
3f5T 5«
i» 1320
209 205x0
780G 780G
424 415PG
in 176
171 172

I H Hdl LOS» 9
HuHam Papier*

D Otarlg HnUng 4
1 D Dtttm. 0 N "60 »0
D DABO TOI. ..
D Dm. »Rar 7,7 3ZSG 32SG
D DUB-Sctwhh. 7 I9ZS 293
D Duewoa 4 218T 21ST
D Dresdn, Bank 10 397 407
F Dt. Ptondbf. Gen 103 103

D DyctartL Z 4 2724 TWfi
D dgL Vl 4 mm 200
F Dywridog 7 186 188
D btot«LVfttten-10 290G 290G
F Bctoxum-Br. 5 148T 160x0
D Eib.Vark.TO 2409 262G
H BbKhkriS 0 SO» 300B
M aECTSO. 2000 20 620bG 625G

7B0OG 7300G
rOi.SbB lOlbfl
32SG 32SG

M En. Oberir. 6 2870 2S7B
MEn.Ozlb.6 SBbG ZIObG
B Engeihardl 7 770 294
D EnCa9 332 322
M Erkii 10 393 393G
M Ento KuTmh. 9 1950bG 1950M
M Exoda issn 900bB
S Enk MaadL '0 410 415
M Enarar "0 471 4MSG
D Färb. Uqu."RM 0 94 1021

F FAG KugetftKher 470bG 487
D Fetdeririito Natal 5 279 289
F Fiochgk» 9 255T 266bG

H BrJIKiype 10*1
toiBnchJuia *0
H Broheab.-C *28

H Br. SliaflO. * 04
H Br.VuAanO
H Br. WaOk. 10
F BBC f

S BSU Textil 0
D Bucfcau-W. 4,1

D Budenn '124
M BgLBrJng. *12

S BglBrfütav. *0

B Calw D. '*18

F Caraefla *15

F Ceog 5

D Cotorria Ven. 6
D Conxnarzt]. fi

D Cobk.Re*ta*0 BM 1(T

48SG 495G
1098 110B
65QB -B
340T 3501
1244 1264
105 309

SS3 540
T5S0G 1500G
ItST 117
460G 446
690G 090G
366G 36SG
760G TWfG
B30bG 850
Z305 WB
710 73tt

2B9 SOS

F Hoch«kn 9 2S5
D Ford *0 930
B Font Bn. *4 % 500

< M Fr. Qbeil Wt 5 2231
F Frankl. Hypa 17 11B

,
F Frankona K. 6 951
F dgL NA 6 720
F dgt40% E.3 TS»
F Fudn Fanal VZ 4 177
H Geeitm. Bk. 3 171
M Gene *8 2361

D Gelt,wasser 44 180
D Ganesh. GL 75 198
F Gasua 7 2051

D Güdotn. 0 140,
D Ginnen 0 148
D Glas & Sp. ‘11 2851

D GoldsctmL9 2S3
M Gkw. frt ‘10 310
F Grflruw. K 2 163
H Guano *8 4»

Z87B 287B
SBbG ZIObG
770 294
332 322
393 393G
1950bG 1950bG
MB 90006
410 415
471 4MfG
94 105
470bG 487 B
279 289 S
255T 264bG S
BOT V30T F
soaar sooot s
225bG 2205bG M
11DZ 1106 D
951 90OT M
720 699 D
730 730 H
177 17V D
171 1754 D
Z36bG 255
180G 102
198 201

205bfl 200
1404 143
148 152
285G 2833
ZS3 2344
510 3KG
lö 164
430T 4ST

M Hocker-Pich. 233 132dbG 1320G
H HagadaO 1408 144T
D Hagen Baa 75 217 215
H HdL-Meumr -Q 1405 134
D Hambi Borg 75 Z30bG 233
H toLHodtb. *44054 89G 905
H HEW 55 122,1 1224

Unnofierte Werte
M BCT Computer 3M 3M
F Global Mat **0 M S.75
DUO. Rnandar*D Z4bB ?4bB
M luv. Propen taL Z54TG 25510
M Uae **Ü ttMT OMT
M TewIdata 3TB 3fB
M Tieuwo 14bBr 15bBr

Ausland In DM
M Abbott Labor
F L'Air Uqukto
D Akxo
F Akm
F Alcoa
F Ala. Bk. Nadd.

rSan*

1064 1Tfl,7

2335 231
145 1475
64 65
77 81
553 545

IS s*

3

M McDoeokfr
M MerrO Lynch
F McDaaaeU D.

v— -yjLri

F Warner Commun
F Waffler Itaitari

D * DOssefctori, F - Frankhm. H « Hom-
burg. He - Hanaon r. - Berlin, fr -

Bremen, H - Muachea 5 - Stutlgan.
Stücke in 50 OM. ‘Stricke In 100 IM.
‘Tobweiciwnflto Stückelung Kursiv«
wesjv oust Fietveiketr. Ohne Gewdhr

Ausland
Amsterdam

ACFHakSng

Aig. Bk. NederL
Anw
Amro Bank
Berief, Paient
Bijenkori

Buehrmarm
Deneoux
Foüror
Gat Brocades
Oc6-v. d. Grinten
Hagemeljer
Homeien Biorbr.

KLM
Haogavan Kan
Nodonnto Ned.
Ned. Uoyd Gioop
Ommoian van
PakHoad
Plultpi

njn-Sdielda
fiobaco
fiÖElKO I

Royal Dutck
Ciodit Lyonnais BfcN 1

Unilaver
Ver. Mcacti
Volker Survm
WejtandW^HJrp. .

Aibod
Brux. Lambert
CocleorlH Ougrbe
Ebo*
Govaert
rredtotbank
BOWeHnci

Soc G6il d. Belg.

Solina
Solvay
UCB

ir
London

ARBH7 2770
Arico 101
Airdaflna STDO
Bque. Gen. du Lux. 155»
Bque. Nil du Lim. 146»
Belgo Mrarira Sl Oji
Cegedel 3KS
Kredtotbank Lux 177»
PAN Holding
SO Techrv 6«

OOvettl Vt 9020-' 9410
dgL Sl 154» 154»
Hrek SpA 4990 5070
Laüfnoscente IUI 999
RAS 460» 436»
SAMBsp 710» 71510
SP
Suhl BPD

33« 3Z
STET - 5150
Index - 66747

Hongkong
15.7. 14J.

CNna Light * F. 155 M.9
Hongkong Land 6 5.9

Hangle. »Sh. Bk. 6.7 645
Hongfc. Teieph. 114 H.B
Hulcn Whompoa 284 78.1

Taid Mathestxi 134 15J
Serbe Boc.*A* 11.9 T14

taMidbn 285
M 285 ' MppanTS.

Tbomot MdL Tr. 320 323 Nippon Jh.

Wodans Bond 34 35 NoaurraSec.
Western Mining 382 3ss Homer-

SunAamo Marine
Toteda Oiem,

Bergen Bank
BofTtgoad
Den Nonke Cred.
Bkem
Kreditkonen
NotskOata
Nonk Hydro
Storubrond

147. 14.7.

152 152
3525 354
1524 1534
1» 1D05
T64 169
2124 220
1485 155
270 273
350L69 35541

15J.
Cydet-Car. 144
CoM Stornge - 3,12

Dev. BlLalSiiig. 7
Fraser* Neave 7,25
aXepoog 1/49

MaL Börsen® 342
Hol Iran t 3J4
OCBC f 74
SmeDarby* 144
Singapurlind 3J77
UtL Overs. Bank 4

15J.
AC1 SU
AmpaL Ggaf.

,1^^ 17D

Baugal nvflto Cdpper 233
Bridge OO «
Brok. HIL fVap. 8»
COtes 5«
OJA 570
<3R (Theta) 295
Metals ExpL 50
k«M4toidfcg* 185
North Broken W» 183

SSS^teStotid 516

Toronto
OrttaCltMk 117. 14.7.

AbM» Mae 23.125 22,75
Aleon AJu. 39475 »47!
Bk. d Montreal 32 32
Bk. ol Nova Scoda 16 16
BefCda Enterprises 37475 38
Btuesky OH 2J2S 775
BowVaOey IikL 9JS 9.75
Breada ’fine, BJ5
Brunswick M & Sol T 25 1247!
Cdn. Imperial Bt 17475 1747!
Cda Pacific 16 115
Cominoo 12475 13
Coieka Res. - 04
Denken Mlaes 645 1115
(tome Petrotoum 144 U5
Denttar 30.75 51
Folcoabridge Ltd. 19475 194
Great Lake« Forest 2545 2545
GaHConado 14475 14^25
GuBstream Bsx. CL45 048
Hhan Waksr Res. 3645 31125
Hudson Boy Mag. - 6.25
Husky OB 7425 74
Imperial O0-A- 55 31375
Inco 15475 1112S
beer Cby Gas IUL 15,75 15,12s
taterprav. Hpeflne 434 «475
Ken- Addison - 15475
Lac Mbssfah 20425 204
Moore Carp. 35 5SJS
Noranda Mnes 17475 17475
Norceo Energy Rm. - 13.125
Northgote ExpL 445 44s
Normern Telecom. 58 3175
Newa Ah Alberta 'A* 4J 4,7
Nu west Group Q42 041
Ookwood Petrol

Ptocer DevelopmeM 24J5 2445
Provigo btc. - >1475
RangerOH 195 4.95
Revenue Pnsperties SJ 3
Rio Algom 25 25
Royal Bfcof Cda 32,125 32JSRoyal Bk. efCaa
Seagrem
ShetCcmoda

1 toiK l i il

11443 11TJ0 11145
170.98 11342

Gmsdwvn-FonCU
Htn-K EMtow

Analytik Fonds
Ara-Bardk.

5243 3771

w*yfus IntomaL S*
l**!*» htomoffl, S*

UnrvpaxM I

Unhwu44ff.-F.

m

&SSSm
- >1:1 • *' ii--

13WG; 9
W-5Ö0A6G; 1-» -3G; 6-260/6G; 500/t9|4G:i
Htt-UO^SG; 170154; 180/iQ^Hlod

bau

New York1 640 2.T57 2.1*5 2.1554 2.11 121
London1 HJ4 1222 S456 3,17* 3.15 340
Dübln1 1A5 W86 13» 2.964 2,92 SjBT

Minmit' W8 14695 14775 14627 143 143 .

AfttfMd WO BMI LB 8849 UtfUt 8975
Zürich m 12249 12549 12247 1214s 12*40
toud 840 4443 4465 4425 443 4,91

tato 940 30,95 31.11 3048 30J5 51.»
Eapaah. m 21MS 26465 2646 2640 vfi
Oslo um 2V* 2846 27465 27J2 V# ,

840 3Q445 3O60& mm 29J5 5140
hWond*** IW 1,4515 14615 1.453 141 140
Wen 440 K204 H244 UJD1 14.11 UM
Madrid 84Q 1465 1475 1409 141 141
Ihsofaon** 164 1442 1462 1454 140 125
Tokio 540 W« 1457 14555 14» 1475
HeUnU wo <W95 424» 41,945 4140 4L»

,
LaVdeHa* - - _ _ 545 4,10

‘

Mhotia* - *- - _ 4,15 ißs
Athen* - »5 1415 1467 1,10 140
Ankara* - _ 9» 0/5
Stamy* w 14« V» _ 141 144
JuheiMÜQ.* IW usw 0453 _ 048 0£Hongkong ” - 2740 ZVl - 2540 J140 '

AI» in Hundert '1 Data; »1 Wood; >1000 ane f»
IrcOen 60 biaW Tage; * nicht amUkh notiert** BnW»
begyena geuuiiet.

Mtgeteik von Dresdner Bank AG, Etserv
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Bundeftonfeiben

FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE

F 7dgL Ti

F 44*84 77

F «ogLian
F tfli OcL 77
F gdgLTVI
f 4<HjL7tl
f logt 60 U
F 7dQL 61

F iKtdgLSI
F UKdgUM
F IdgiSDI
F 1Qd&L«J
F MdgLSZ
F 6 001.87

.

F 7* dgL 83
11® I1M5
1#» IDT

9 Tan—co Int KU93
6TENP 73795

A*. Thyu«i CoUft BS/VS

6V, Irat Home 727B7
SV, IrondAein 78/SS

7K.UAMr.NB1.Bk. 6M}
16*&m
4\iUniortsk.H(inUS#

S dgL 46/94

7V. Un.1«H^UWm
7* *Jgl cm
AVaneweta 7801
4*004 767»

«Idol «MO
iiwdgijw*1
6* VOBT ALPIN 7USI

Anmerbaig: "ZVf ri muelitf; PF- PtoncJbftot.

BO . KoamnalobCealion. K5 - KommunaiKliaii

-

amweutg. S - AihtUenchufclvonctira&iuna. RS
auMvendneibuna 5 Sctwiavor-

. Kuno oAne Gewähr. 6 « Böffn, Br =

Brei—o. B- POi—Idert. F - Fianktun. H - Ham-
berg, t*i -Hanne—«,M -MOndW. S - Stuttgart

Warenpreise - Termine |Wofle, Fasern, Kautschuk

Schwächer notierten zu Wochenbeginn dieGold-
und SilberaotieniBgen an der New Yorker Co- _
raex. EinboBen muSten auch die KupfernotieroR- «5 .

gen himiehnien. Fester schlossen dagegen die
Kaffee- und Kakaonotierungen. nu

(DM je 100 kg)

1*7. MJ.
HflCIWXYTKLIPfBl för Letanedie
DHi-NoL* 29172-2^99 29*74-301J2

Blfifat Kabeln

6*2S497S 89JO-90JO

Geireide/Getreldepiwfafcte öle, Fette, TUnpfodufcte IBSgSLSlgS*,)

WEIZEN Chicago (c/butti) ERDNUSSÖL Saute* (cito) '
^

f4j. 11J. SOdttnaten lab W«fc

Jufl 269,75 26*» W. 117.

Sept 2S?75 257J50 MJO Z5J»

Du 25*75 25*00 ——— MAISÖLNwlmk {cito}

WHZEN Meeipeg (cmJA) U&4fitMhMtt»oo»a lob «6*
Wheai Booid dü. 1*00 1*00

S1 L 1 CW 233JBS 23*51

Am. Duma 230.81 22*31

ROGGENWMpog (cxm.Hi)

Ml 101JO 10*80

an. wjo rajo
0*2. 10*00 104JO

HAFER Wbelpeg [coa 5/1)

Jul *ID P
Oü. 7*20 7*20
Dez. 75.W 7*90

.ALUMINIUM Rr laftzwedce (VAW) iLoodoSM Ifatalfc&RA
IBuodb. 455.00456» 4miua«n lHW>uwu i ™ji»bw
Voadr. 4440H44,5O 464JQ464.»L1MI-„ .

j ' Aul Gnindtage dm Meidoitgan fcrer höd»J
(cVH>) ^

mm. Kotn 734,50-73*» 73*00-75*50
SMoot 75*50-751.50 764*0-765JO

Mwihpotiangeo Lm. i&at« 249,0044970 749*0-25*00— SMoo. 25*00-25*50 25*00-25*50

mmroMe
,de

8^68*50 899J0099,50
3 Monate 90*0040*50 912jDO41*D0
ab. Kone - 0*50467.50
3 Monate - 80*50-907J0

Dedsd» Ala-GößtegwiOTgea l^
FKnd%fl3*42jo bsjmu»

3 Monate 866JOWOJO 87*0047*00

Deviseirteraunmarflct
Die Vantogmuna der DoBarebKNaae gegen DM an 15.7.

i*euW«t» <*a rik*»uBg«ti Beo-DolEe-Depots.

IMoaat 3 Monate 6 Monate
Doitar/DM *454135 1,15-1.05 2JO-2JO
PfumSDota 04AA44 1,26-1,25 *57-*»
Pfund/DM *204*60 *00*60 VJ0-7J0
FF/DM IW 29-13 50-34

Geldmarktsätze
6dd—MM Im Handel aatar Bannen an 157. : logeö-

0eM 4J5445MweM;ManääcwM 4JO-MOni»eatI'DraGaa-

nmtgefci 4J5-445 PrazanL FIBOR 3 Man. 445 Prozent 6 Man-
4.70 PiOMM.
riliinliMBnUtTBie a» 157. : 10 bb 29 läge *05 G-4900
Piment; und 30 Mt 90 toae *05G-*9W Pme«.MmM
dar BwidMbanfc am 1*7. : *5 Piment: lambantaxz *5
Protent.

Euro-Geldmarktsätze
Naddon- und KlkMuiw In Handelmw Bertenan 1SJ. ;

todaäoinuchU *430 Uhr
US-S DM «fr-

1 Monat «5-6» 4*4% 5*6
3 Mono» 6Ä-6* 4*4% 4V5V.
6 Monate AM« 4*4% 4M«
12 Monate 6tW* 4*4% 4*-S%

Mtgeteflrmt Dautfdw Bad Compagnie RnancMn» Luxem-
bourg.U—birg

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

10*00 17.95

Cammeebank
Gammtubank
Deuttdte Bk. S
DSL-8aA *264
DSl-Bank «765
DSL-Bank «766
Fr. Hyp. KO 468
Hbg.IAk.A7
H-s.ldbk.245
Hmb.USA. 746
H—Lid bk. 247
Heu.Ldbk.246
Hm USA. 251

Heu.Ufck.2S5
Hm*. USA. 256

a.’HHumai n
4ja (4,65) 10*4
*04 99J95

*35 (*S5) »J5
*65 (*6S) 97J0
*63 (*64) 9*10
*01 »m 94J0
*33 |*32) 9*15
*63 (*67) 89,55

*75 (*7S) 67J5
*77 (677) 6*60
7J5 OM 6*60

1017 10*2
101,6 1IBJ
101J 1047
10*9 104J
W07 IM*
»9,90 104J
9670 1107
9*60 1017
9*45 1017
9*65 1017
*60 99JS

105.1 1IM.1 105J
10*3 1077 1D9J
10*9 1094 117J
1D7J 1114 11*3
10*6 11*0 1177
1097 1M.1 119,0

10*7 1147 119.7

107.7 1137 1193
1074 IW 1707
10*0 11*1 12*1

107.7 1167 125,7

Die RewfbewM aut der Bad* aktueBer Kupaw bwedwM
(ca.*)
"Aatoand der MaMieneCia enedmete Prel—, dto von dan
amtfccn notierten Kunen vorglaldibater Papiere abweichen
kämen.

.SieiiwSmm« «^ 71 (74*1M^

MhgetaSt «n der COMMBQBANK

New Yorker Finanzmärkte
Fed Fund« 14.M *5754441

Coamerdcd Popo»
(DOekiplaziMung)

30-59 Tage 6
60-770 Tage

Cammntdol Paper
(Häedtoiptnrienmg)

»Tage 6
60 Tage
90 läge

CerWootM a( Depodt 1 Monat
2 Monate
3 Monate <

6 Monate i

11 Monate <

US-Sdntzwech—l 13 Wodien
26 Wochen

!

US-SmattonteMie 10 Jahre i

30Um
US-DUnmatz I

US4rfmerate 1
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TOUR DE FRANCE

Schotte Miliar:

Der Sieger wird
englisch sprechen

dpa, Bordeaux

Früher gab es bei derTourde Fran-
ce eine sogenannte „Konigsetappe“.

Diese Bezeichnung verdienen dies-

mal mindestens fünf Abschnitte. Bis

zum einzigen Ruhetag am nächsten

Dienstag im Wintersportort Alpe
dTiuez wird die Vorentscheidung ge-

fallen sein. Davor türmen sich vor

den Fahrern jeweils sechs Berge der

höchsten und der ersten Kategorie

auf. darunter die Tour-Klassiker

Tourmalet (2115 Meter), Izoard (2361

Meter), Granon (2413 Meter), GaÜbier

(2460 Meter) und der Anstieg nach

Alpe d'Huez (1860 Meter),

Nach elfFlachetappen und 1332 Ki-

lometern beginnt für die Bergspezia-

listen und die Favoriten Bemard Hin-

ault, Laurent Fignon (beide Frank-

reich), Greg Lemond (USA) und Ste-

phen Roche (Irland) die Woche der
Wahrheit Der zierliche Kolumbianer
Luis Herrera, vor den Pyrenäen mit
8:21 Minuten Rückstand viel besser

als erwartet im Rennen, möchte wie-

der Bergkönig werden. „Ich konzen-

triere mich auf fünf Gegner Hmault,

Fignon, Lemond, Roche und den
Schweizer Zimmermann, werde aber

nichts überstürzen", sagte der frühere

Gärtner aus Bogota, der im letzten

Jahr in Morzine und St Etienne ge-

wann.

Fignon, der im Vorjahr nach einer

Achillessehne-Operation acht Monate
nicht im Sattel saß und deshalb noch
heute seiner Form von 1984 hinter-

herfährt hat da kaum Bedenken:
„Was will Herrera denn groß tun. Er
hat ja nur noch vier Fahrer in der
Mannschaft, die ihn unterstützen

können. Er kann die Tour nicht ge-

winnen." Genauso äußerte sich Hin-

auf, der wieder auf eine Allianz mit
Ex-Weitmeister Lemond hofft.

Zwei, die Herrera nicht auf seiner

Rechnung hat, fühlen sichaufseinem
bevorzugten Terrain genauso zu Hau-
se: Der Spanier Pedro del Gado, im
Vorjahr Sieger der Spamenrund&hrt,
und vor allen Dingen der Kapitän von
Peter Posts „Panasonic“-Mannschaft,

Robert Miliar. Der kleine Schotte mit

dem Diamant im Ohr, der sich bisher

geschickt im Feld versteckte und
Kräfte schonte, ließ über seine Ab-
sichten keine Zweifel aufkommen:
„Das Bergtrikot interessiert mich
nicht Die Tour gewinnt diesmal je-

mand, der englisch spricht"

Boris für Urlauber - enttäuschend
Wenn ein Deutscher nach Mal-

lorca fliegt, dann kann das
durchaus eine Geschäftsreise sein.

Doch zur Zeit steht ihm wohl eher

der Sinn nach Erholung. Boris Bek-
ker erfüllte mit seiner Reise auf die

Ferieninsel dienstliche Verpflichtun-

gen - und die vielen Urlauber aus
seiner Heimat sollten für das Ge-

schäft sorgen.

Der Tennisstar bei seinem ersten

Öffentlichen Auftritt nach dem zwei-

ten Sieg InWimbledon, ausgerechnet

auf Mallorca: 2800 Zuschauer, einige

waren eigens aus Deutschland ange-

reist oder vom spanischen Festland,

zahlten bis zu 4000 Peseten (60 Mark)
Eintritt für den „Palacio de Depor-
tes“ in Palma de Mallorca. Das Kata-

lanische Fernsehen TV 3 übertrag

live und zahlte dafür 64 000 Mark.

Manuel Santana, Wimbledonsieger

von 1966, hatte das alles organisiert

und sich wahrscheinlich mehr ver-

sprochen als die 525 000 Mark Sn-

SPORT-
Berthold nach Verona?

Rom (dpa) - Fußballprofi Thomas
Berthold wechselt möglicherweise im
Sommer 1987 von Eintracht Frank-

furt zum italienischen Erstliga-Klub

Hellas Verona. Während der italieni-

sche Rundfunk den Transfer gestern

als meldete, sagte Berthold, bei

einer Besprechung am. Sonntag. in
Verona sei „man einer Übereinkunft

sehr nahe gekommen“.

Leistner macht weiter

Düsseldorf (sid) - Die zweimalige

deutsche Eiskunstlauf-Meisterin

Claudia Leistner (21) aus Mannheim
setzt ihre Karriere fort, nachdem On-
drej Nepals (CSSR), Olympiasieger
von 1972, als neuer Coach für das
TjgiqtMnggypnfnim in Mannheim ver-

pflichtet werden konnte.

Box-Kampf abgesagt

München (sid) - Der Kampfum die

Box-Europameisterschaft im Welter-

gewicht zwischen Titelverteidiger

Lloyd Honeyghan und Jos6 Varela

(Rüsselsheim) ist wegen einer angeb-

lichen Handverletzung des Englän-
ders abgesagt worden. Der Manager
des deutschen Meisters legte gegen
die Verschiebung offiziell Protest ein.

nähme. Rund 550 000 Mark müssen

an die Spieler ausgezahlt werden.

Der Sportpalast war mit seinen

3500 Platzen noch nicht einmal aus-

verkauft. Und die deutschen Ur-

laubs- und Becker-Fans waren am
Ende enttäuscht Becker (vielleicht

eben doch eher in Ferien- als in Ar-

beitsstiznmung) unterlag im ersten

Spiel eines Schautumiers dem

Schweden Hendrik Sundstroem mit

3:6, 6:7. Der erste Satz dauerte dabei

nur 35 Minuten, dafür dann aber all-

ein der Tiebreak im zweiten Durch-

gang (13:11 für den Schweden) 20

Minuten.

Sundstroem, nach einer Verlet-

zungspause auf Platz 79 der Weit-

rangliste abgesackt, darf nun im fi-

nale gegen den Spanier Emüio San-

chez antreten, der Tbierry Tuslane

ans Frankreich 6:1, 6:3 besiegte. Für

Boris Becker, der für seinen zweitä-

gigen Auftritt rund 175 000 Mark kas-

sieren soü, bleibt höchstens Platz

Röhrl nicht zu Lancia

Regensburg (sid) - Der zweimalige

Rallye-Weltmeister Walter Röhrl aus

Regensburg hat das Angebot abge-

lehnt, nach dem Audi-Rückzug aus

der WM bei der Rallye San Remo im
Oktober einen Werks-Landa zu fah-

ren. Das Zuschauerproblem bei WM-
Läufen sei nach wie vorungelöst, sag-

te Röhrl „Wenn ich jetzt doch wieder

in ein 500-PS-Auto steige, werde ich

doch unglaubwürdig.“

Wiesel auf der FIFA-Liste

Frankfurt (sid) - Wolf-Günter Wie-

sel (Ottbergen) ist vom Deutschen

Fußball-Bund auf die Schiedsrich-

ter-Liste des WeltverbandesFIFA ge-

setzt worden. Der 38jährige nimmt
den PlatzvonVolkerRoth (Salzgitter)

ein, der seine Laufbahn nach derWM
in Mexiko beendete.

Eugen Haas 70 Jahre alt

Düsseldorf(dpa) - Eugen Hass, Ob-
mann und Manager des VfL Gum-
mersbach, feierte gestern seinen 70.

Geburtstag. In 38 Jahren formte Haas

aus seinem Verein den erfolgreich-

sten Handballklub der Welt, der es

auf neun Europacup-Erfolge, »hn
deutsche Meisterschaften und fünf

Pokalsiege brachte.

drei Die schwedischen Urlauber

werden zufriedener sein als ihre

Strandnacbbarn aus Deutschland.

*
Die sportliche Arbeit für die be-

sten deutschen Tennisspielerinnen

beginnt am nächsten Dienstag in

Prag mit einer leichten Aufgabe, ln

der ersten Runde des Federation-

Cups, der inoffiziellen Mannschafts-

Weltmeisterschaft, ist dar Sieg» der

Begegnung Belgien gegen Finnland

der Gegner. Das eigab gestern die

Auslosung der Spiele. Die deutsche

Mannschaft mit Steffi Graf, Claudia

Kohde Kilsch, Bettina Bunge und
Claudia Porwik ist hinter den Teams
der USA und der CSSR (Titelvertei-

diger) als Nummer drei gesetzt

Übersteht sie die erste Runde, gibt es

gegen Brasilien, Rumänien oder Ir-

land eine weitere lösbare Aufgabe.

AufdieUSA mit Martina Navratilova

und Chris Evert-Lloyd träfe

Deutschland erst im Halbfinale.

ZAHLEN
BASKETBALL

WH in Spanien, Zwischenrunde,
Gruppe A: Kuba - Griechenland 74:66,

UdSSR - Spanien 88:83, Brasilien - Is-

rael 90:75. - Gruppe 2: Italien - Jugo-
slawien 76:102, USA - Kanada 77:65,

Argentinien - China 97:80.

HISSBAU
Freundschaftsspiele: TV 21 Büchen-

bach - Blau-Weiß Berlin 0:11, PCHom-
burg — L FC Kaiserslautern 3:2, SC
Eidersdorf - L FC Nürnberg 0:15.

TENNIS
Gätern Cup (Junioren bis 21 Jahre) in

«galonilri- Griechenland - Deutschland
0:3. - Einzelergebnisse: Kabakoglou -
Steeb 2:6, 2:6, Economou - Riglewski
1:6, 3:6, Glavas/Katsibis - Kühnen/
Braasch 3:6, 2riL

KUNSTTURNEN
Goodwill Games, Zwölfkampf: L

Korlew 117.15 Punkte, 2. MogOny
1 16,55, 3. Artemow (alle UdSSR) 116.45,

4. Kroll („DDR“) 116,05, 5. Chunseng
(China) 115,15. 6. Teippelt („DDR")
114,45.

HANDBAU
Goodwm Games, Frauen: UdSSR —

Deutschland 26:20.

GEWINNQUOTEN
Lotto: l: 1 595 204#), 2: 132933,70, 3:

7936,30, 4: 136,80, 5: 9.80. -Toto, Elfer-
wette: 1: 324,40, 2: 2L30, 3: 3,80. -6 aus
45: 1: unbesetzt, 2z unbesetzt, 3: 8986,80,

4: 1274». 5: 9,80. - Reanqnhxtett, Ren-
nen A: 27,80, 2: 4,30. - Rennen B: 92J30,
2: 64». - Kombinationsgewinn:
78 245,50. (ohne Gewähr)

FUSSBALL / Trikot-Werbung in der Bi

Hoechst gegen Bayi

BASF winkt noch 2

sid,Hamburg

DeutschesBier unddeutscherFuß-
ball gehören für Wabestrategen of-

fensichtlich zusammen. Gtekft vier

Klubs der puffhaP-Thmriwitiga lacaan

ihre Spieler in der Saison 1988/87 Tri-

kots tragen,' die mit einem Schriftzug

den Gerstensaft anpreisen. Nachdem
Aufstieg desFC Homburg ist dtedort

ansässige Karlsberg-Brauerei, die bis-

lang nur mit dem 1. FC Kaiserslau-

tern warb, gleich zweimal in der

höchsten deutschen Fußball-Klasse

vertreten. Der 1. FC Nürnberg macht
für JPatrizier“ Reklame, der VfB
Stuttgart gibt sich alternativ und ver-

sucht die Fans für das alkoholfreie

«Sanwald Extra“ zu begeistern.

Ansonsten ist die Werbepalette

bunter denn je. Spitzenreiter Bayern
München kassiertvom Computerher-
steDer Commodore 1,1 MflHonen
Marie pro Jahr. Siebenstellig sind

auch die Honorare für den L FC Köln
(Daimon) und den Hamburger SV
(BP). Borussia Mönchengladbach er-

hält von Erdgas zwischen 500 000 und
750 000 Mark, je nachdem wie erfolg-

reich das Team spielt Zum ersten
Mal und daTai vergleichsweise billig

wirbt eine Hotelkette (Relexa) in der

Profiliga: Neuling Blau-Weiß 90 Ber-

lin gab seine Trikots schon für

280 000 Mark freL

Die wichtigsten Wechsel fanden in

Bremen uüd Frankfurt statt Der Tü-
renhersteller Portas, zuvor schon
Werbepartner von Kickers Offen-

bach, dem L FC Kaiserslautern und

zuletzt Eintracht Fran

dem Meisterschafts-Z

Brauen ins Geschäft

Türen für die privat

von Präsident Ranz ]

Hund zerkratzt sie i

muß Portas pro Sais

zahlen.

Auf den Frankfurt

nun Chemie-Gigant

Maris, von denen a]

Markfürdiejetzteb«
gen Eishockey-Spfi

sind, stellt das Untefi

fügung. Konkurrent
Konzern, dessen ifi
verkäsen und Uenc
Firmenkreuz auf djg]

Mit welchen Suninra
ihran Trants iimpJpi

läßt sich alierdinafk,

mittein. Die Unrast
schließlich von dope
nes sicheren ArHSsi
Spieler bis znm ngnx
beriand-Stadion jflev

B

l mR
sder

cuen

Inde
ifa'n

ier")

iSark

räbt

1000

)000

assi-

DQIQt

Ver-

e-
ngen mit ilwn

Brust antreten.

a d» Bayer AG
je Anne greift,

kaum exakt er-

Äötzuag reicht

ereifstelhing d-
iplatzes für die

Als «»mTigP

Waldhof Manul
noch nicht Sind
ten ohne Trikot

sonvorbereitunj

wir verzweifelt

;

Zettungsannonc
weitergebracht“

Verenupräsidez
Die Mannhsua*
Million Mark, c

selbst der bend
zem BASF paßt

Äs sind der SV
aga and Schalke 04

geworden. Siestar-

erbung in die Sai-

f„Seit Januar sind

tf der Suche. Selbst
6 Kflhpn min nicht

F sagt Mannheims
f Wilhelm Grober,
f fordern eine halbe

oe Summe, bei der

ibaite Chemie-Kon-

Werbepartner der Vereine
Bayern München: Commodore (Computerherstefler)

L.PCKöln:Daimon(Battarlahmtdler)
HamburgerSV:BP(Mineralölkonzeni) 1

VfB Stuttgart: Sanwatd extra (alkoholfreies Bier)
j

Werder Bremen: Portas (Türenhersteller) (

Eintracht Frankfurt: Hoechst (Chemiekonzern) f
Borussia Dortmund:

VfLBochum: Opel(Automobüherätefler) 500 000Muk
Fbrtoxra DüsseldorfARAG (Versicherungen) 450 000Mark
L FC Kaiserslautern: Kaiisberg (Bier) 400 000 Mark
LFCNürnberg: Patrizier (Bier) 300 000Mark
Blau-Weiß90 Berlin: Relexa(Hotelkette)

.
280 000Marie

FCHomburg: Karlsberg (Bier) nichtbekannt
Bayer Uerdingen, Bayer Leverkroem BayerAG(€heznie) nicht bekannt.
Schalke 94, WalrflwfMannhdni: noch ohne Werbepartner

I B 14 Millionen Mark
f eineMfllionMuk
I rin* MTffinn Mark

| .800 000Mark

f 800 000Mark
650 000Mark

f 600 000 Mark
500 000 bis 750 000Mark

500 000Mark
450 000Mark
400 000 Mark
300 000 Marie

280 000Mark
nichtbekannt

STAND»PUNKT

Die verblüffend

schnelle Wandlung

des FC Homburg
T rgendwann, irgendwie sehnt sich

ldas Herz nach Idyße, läßtden Ver-

stand im Abseits stehen. Selbstver-

ständlich auch im Hochleistungs-

sport, der so kühl geworden ist wie

eh» Registrierkasse. So ein wenig

„ach, wie war das früher schön", ver-

bunden mit diebischer Freude, wenn
ein Kleiner mit hausgemachten Re-

zepten einen der Großen an der Nase

rumlührt - das tut gut ixumer wieder.

Und so etwas schien dom auch zu

kommen: Provinzstadt mit 43 000

Einwohnern, aber trotzdem höchste

Spielklasse im Fußball, der Trainer

singt zur Gitarre, wenn es Streit gibt,

und der Mamscbaftskapitän ist Pali-

zefoeamter auf der Autobahnwache
Kaiserslautern. Das alles heißt FC
Hamburg und war stolz auf sein Mo-
dell, Profitmn nach Feierabend und
gesunden, bodenständigen Einsatz

erfolgreich zu mischen.

Und so, das sagten sie aSe beim
Aufetieg in die Bundesliga, sollte es

auch weitergehen. Ein Versuch, mehr
nicht, das Scheitern lächelnd kalku-

liert. Herzerfrischend sympathisch,

ein Hauch von Seele in karger Ge-
schäftslandschaft des Sports.

Es war, so scheint es, doch nur der

Traum von der Idylle. Homburg ist

BundesBgastadt und unterscheidet

sich nicht von anderen, höchstens in

der Einwohnerzahl. Zwei Polen wur-

den emgekauft (Buncol und Wojd-

ckfl. Jetzt hat der singende, harmo-
nie-preisende Trainer Fuchs noch
zwei andere Zugänge angekündigt,

die zu allem und jedem passenkönn-
faw- nur niriit in die Heimat des mo-
deOhaften Versuchs, sich bescheiden

und im besten Siime amateurhaft

Dieter Schatzschneider soll kom-
men, gescheitert in Hamburg und
Sehalke, Jimmy Hartwig soll ihn be-

gleiten, in Köln und

Salzburg. Zwei Marktschreier und
Bfecfatrommter in eigener Sache, Un-
ruhestifter eher neben als auf dem
Spielfeld.

Auch Homburg alsoein Großhänd-
ler mit der TlliMrinn, man mfig»» nur
wahllos einkaufen, klotzen statt

rechtschaffen Meckern, um den Ab-
stieg zu vermdden. Trainer Fuchs,

der zur Gitarre spielt, wenn es Streit

gibt, sollte schon mal ein paar neue
Griffe aufAm Instrument üben.

Im Urlaub: Auf
diesen Wellen
klingt es deutsch
An Nord- und Ostsee, ln Däne-

mark, Skandinavien, England und
Holland:

Sender der Heimat:

Auf Mittelwelle: Radio Bremen:
936 kHz = 320 m, Programm Hansa-
welle. NDR Hamburg: 972 kHz = 309
m; NDR Flensburg: 702 kHz =427 m;
NDR Hannover 828 kHz =362 m und
NDR Kiel: 612 kHz = 490 m; Kiel nur
bis 18 Uhr. Ab Einbruch der Dunkel-
heit: Europawelle Saar 1422 kHz =

211 m. WDR Köln: 1593 kHz = 188 m.
SWF Rheinsender 1017 kHz = 295m.
HR Frankfurt: 594 kHz = 505 m.
Auf Langweile: Deutschlandfunk

(DLF) Neumünster 1269 kHz =236 m
(werktags ab 19.30, sonntags ab 20

Uhr in Fremdsprachen). DLF Done-
bach/Odenwald: 153 kHz => 1960 m.
Auf Kurzwelle

:

Deutsche Welle
(DW) Köln: 6075 kHz im 49-m-Band
(Schaltpause von 7.47 bis 8 Uhr)
Rundstrahlung für Europa in

Deutsch. DW: 3995 kHz im 75-ra-

Band (von 20 bis 7.47 Uhr). RIAS
Berlin: 6005 kHz im 49-m-Band (rund
um die Uhr). Radio Bremen und SFB
Berlin: 6190 kHz im 49-m-Band (die

beiden Anstalten teilen sich die Fre-

quenz). BR München: 6085 kHz ira

49-m-Band. SDR Stuttgart: 6030

kHz im 49-m-Band. SüdwestfUnk Ba-

den-Baden (SWF 3): 7265 kHz im 41-

m-Band.
Sender der Gastländer in Deutsch:

Dänemark: kurze Nachrichten für

Touristen werktags 9.30 Uhr (nur Juli
und August): MW 1062 kHz = 282 m
und über viele UKW-Sender.
Schweden: 22 bis 23 Uhr aufMW

1179 kHz = 254 m und den KW 9656

und 6065 kHz im 31- bzw. 49-m-Band.

Finnland: Samstag 9 bis 9.30 Uhr
aufMW 558 kHz = 538 m und 963 kHz
« 311 m und LW 254 kHz = 1181 m.
Samstag 20.30 bis 21 Uhr aufMW und
LW wie oben.

England (BBC): 5.45 bis 6.30 Uhr
aufMW 648 kHz = 463 m. 6.45 bis 7
und 17.15 bis 18UhraufMW 1296 kHz
= 231 m und 20 bis 21.45 Uhr aufMW
648 kHz = 468 m. Ups für Touristen:

täglich 6.25 Uhr und (außer sonntags)

20.55 Uhraufallen erwähnten Wellen. .

Alle Zeiten in MESZ. Generell

gilt: Empfang auf Mittelwelle oft

erat abDunkelheit; bei den Knzzwel-
ten-Sendern dagegen besonders gu-

ter Empfang tagsüber. (MW = Mittel-

welle, KW => Kurzwelle, LW = Lang-

welle) HERMANN JÄGER

Mariae Phon a Die Polin Ewa Dalkowska (Foto) spielt eine
r\CU Ido L_l Id I . Frau vom Lande, die durch zwei gescheiter-
te Ehen sich ihrer selbst bewußt wird; ein Reifeprozeß, an dessen Ende
sie ihr Leben in die Hand nimmt. Sie kehrt in inr Bergdorf zurück, aus
dessen Isolation sie einst geflohen war. (ZDF, 22.40 Uhr) föto: zdf

Das wütende Meer vor sich, den Berg im Nacken

Nach Ratten Touristen
D ie einen sagen, sie sei eines der hen“ mit den Worten umschreibt

letzten Paradiese in Europa, die „Das war das Schreckliche, die Ruhe
anderen sprechen von einem verlöre- in der Hoffnungslosigkeit**. Wieder
nen Paradies: die 12.6 Quadratkilo- wandelten die Mobilen aus. Wo um
meter kleine Insel Stromboli, zwi- 1900 noch 3000 Menschen gewohnt
sehen Neapel und Sizilien gelegen, hatten, waren es 1960 noch knapp 300.

I" diese bislang letzte Phase des

senden speit er in glachmäBigen Ab-
Nied?I

»|{
1Ss i“™“ di? T

gf
rist^’

ständen ^hendtsGestein nütto
vom brodelnden Berg. Es

Regelmäßfekeit eines Uhrweitaüto
auch (te eistet standigai

^goHglübendelfegmaschwemmt

Das ist der Grund, auf dem die - . .1
1

Strombolianer leben. Das oft wüten-
F™tbefg ~ ****• 20,15 Uh*

de Meer vor sich, den Berg im Nak-
ken, so haben sie Jahrhunderte über-

nur 13eüe Einkünfte, sondern eine

standen und einen Insulaner-Stolz Der Schweiz»:

entwickelt, den kein noch so arrogan- Jalk, der Freiburger Archäolo-

ter Tourist brechen kann. 86 Professor Wegener, der amerikam-

Die ersten kamen in größerer Zahl
sc*e &hriftstdler ffichard Ma»n

vor wenig mehr als 20 Jahren, als die ^„^J
Inner Aittbitett Nino Poz-

Insel und ihre Bewohnerzum dritten-
^enPiotneren^die

mal in diesem Jahrhundert zerstört

schienen. Der erste Zusammenbruc* ^ T^be
?L?

e
S5

0nsenf^ d^
kam nochvorderJahrttundeS^ towohnan behutsam suchten und

als die sich ausweitende Dampfschift
auch fimden

fahrt den Seglerhafen Stromboli - Heute leben wieder rund 600 Ein-

,

günstig zwischen Neapel und der heimische aller Altersgruppen aufder

Meerenge von Messina gelegen - Insel Sie lernen eine neue Rolle, die

überflüssig machte. entsteht aus dem raschen Sprung

Die zweite Zerstörung bewirkteder vom 19. in das letzte Viertel des 20.

Beig mit seinem gewaltigen Aus- Jahrhunderts. Wer heute dorthin

brach 1936, der auch Menschenleben kommt, Filme dreht und dabei kla-

fbrderte; der dritte Einbruch kam als
gend die „Idylle“ von vor 50 Jahren

Folge des Zweiten Weltkrieges, war der muß d*1“ auch die Not

leibliche Not Die Menschen versan- jener Zeit aufcpüren. Alles andere ist

ken in eine Lethargie, die Elk) Vittori- romantische IDusion.

ni in seinem Buch „Gespräch in Süd- KLAUS J.SGEWEHN

Vor allem

US-Sender im
Osten beliebt

Eine Umfrage (1985/86), die acht

Institute in fünf westeuro-

päischen Staaten unter Besuchern
aus der Tschechoslowakei, Ungarn,
Polen, Bulgarien und Rumänien
durchgeführt haben, bestätigt, daß
westliche Rundfunksender als einzi-

ge freie Quelle der Information ange-

sehen werden. Fast 6500 Leute wur-
den gefragt, ob sie Westsender, die in

ihren Landessprachen Informationen

ausstrahlen, hören. Das Ergebnis: 71

Prozent der Ungarn, 73 Prozent der

Bulgaren, 78 Prozent der Tschechen
und Slowaken sowie 89 Prozent der

Rumänen und Polen gaben an, Haß

sie Westsender mehr oder weniger re-

gelmäßig hören.

Die meisten nannten die beiden

US-Sender an erster Stelle: Voioe of

America (VaA), die ihren Sitz in Wa-
shington hat, und Radio Freies Euro-

pa (RFE)m München. Solidehält sich

seit der Nachkriegszeit mitmehr oder

weniger unveränderten Hörerquoten

die Londoner BBC. Die beiden west-

deutschen Sender - die Deutsche
Welle (DW) und der Deutschlandfunk
(DLF) in Köln - sind zwar in der

Tabelle - abgesehen von Radio Vati-
|

kan mit seinen fest ausschließlich re-

ligiösen Sendungen — meist abge-

schlagen am Ende, konnten aller-

dings in einigen F.mpftmgslänriem an

Hörern gewinnen. Wenn RFE von 34

Prozent in der Tschechoslowakei bis

zu 61 Prozent in Rumänien, und die

VoA von 23 Prozent in Ungarn bis 53

Prozent in Polen gehört werden, be-

wegt sich die Zahl der „Stammhörer*
der DW und des DLF bei 9 bis 15

Prozent

Dabei konnte die DW in Staaten,

wohin sie ihre Sendungen ausstrahlt

einige Prozentpunkte mehr als der

DLF gewinnen. So erzielte der DLF
unter allen Hörem von Westsendem
in Ungarn einen Anteü von zehn Pro-

zent (plus drei Prozent im Vergleich

zur Umfrage 1984/85), in Palen neun

Prozent (geichbleibend) und in der

CSSR neun Prozent (minus eins). Da-

zu muß allerdings festgestelk wer-

den, daß in der CSSR alle westlichen

Sender Hörer eingebüßt haben.

Pluspunkte konnte die DW bei ih-

ren beiden in Richtung Südosteuropa

ausgestrahlten Sendungen verzeich-

nen. So stieg die Anzahl ihrer Hörer

in Bulgarien - trotz der Störsender

-

von 13 auf 15 Prozent Außer RFE
haben In Bulgarien allerdings alle

westlichen Sender mehr Hörer als in

der Zeit der letzten Umfrage.

In der CSSR, Polen und Ungarn

gehören sind sehr viele Hörer zwi-

schen 21 bis 30 Jahre alt, in Rumä-
nien und Bulgarien 31 bis 40.Hoch ist

auch die Zahl derüber61Jahre alten

Hörer. R. STRÖBJNGER
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schutz und Aktion BOhnezelchea
Wohin führt derWegder GrQnen?

HM Die Profis
Die Feinde des LBwenMM heete |eeroN

22.10hhriwtm eed fioeotede
Film von Meinolf Fritzen

Zur Krim des kothoBschen Prie-

steramtes
22M Karies Broe

CSSR-SpMfitm (198Q)
Deutsche ErstauffOhnmg
Regie: VlacBmfr Manielstvä

KIOheeM

m.
WEST
1>M Afcteefie Otmde
20JI0 TagessdMe
20.15 Ich stelle eMi

Bernhard Paul, Gründer und Direk-

tor des Orcus RoncalB
MM Wlssennluiflwhner

Reiten mit und ohne Sattel

Z2M Mt den Kepl gegen die Weed
Französischer Spielfilm (1958)
Original mH Untertiteln
Mit toan-Pterre Mocfcy und narre
Brasseur
Regle: Georges Franju

AM NadMdMaa

NORD
1«M teenentmOe
IBM Die Sprochstmde
19.15 Des letereeliweitle T¥4tochhech
IfM Aarariaed

MttdemTraktor In die Zukunft
20MTagessdmo
NDR, HRundRBi
28.15 MBedsehagea- eed kehl Ende

Die SondermOft-Deponie im L«id-
krels Nienburg kam ins Gerede,
ab 1983 dortnach Giftf&ssem aus
Seveso gesucht wurde.

SFB:
20.1 C Berifaror Platz

Kinder auf DemonstrationenHM Offerte
21.11 Erbe der VfiterfS)

22.10 Heffaroeg
Französischer FSm (1938)

Original mit Untertiteln

Der Rim von Andrri Malraux Über
den Spanischen Bürgerkrieg, an
dem der französische Schriftstel-

ler und spatere Minister de Gcwl-

les auf repubSkanbcher Seite teil-

nahm, beschreibt eine Episode
aus seinem Roman J.'Espoh".

HESSEN
ItMtssimslroOs
15J2 Be Platz IBr Tlaro
19J0 HeröemdiBe

Ab » Uhr wte Neid

SÜDWEST
Amerikanischer Spielfilm

17M legfisch fr AeWegei m
IIMtoiottitials
IKIOIteoe
1US Matt eed Jenav(2)
19M Abeedsdna/BOch Im Ui
19JC Saecheflnechee
1PM Schlaglicht

MM 9 rdrteefiflleees— Ne—
21.11 Gelee Abend am Mahz
22.11 He Brief bei Tagemebrvch

MM
Sp&^1W9)

BAYERN
19M kam« Last he AMefie

MDcro-Magle und Partyzauberei

MMReedsdroe
MM Hofiywood (4)

Geschichten aus der Stummfibn.
zeit

KbW Me Bader veelbcenwrl

Private Entwicklungshilfe beob-
achtet von Claus Blenfolt

‘

2M0 Reedscbae

SAT 1

IMP Cepteie taem
AnschL: Secret Squlnel

1IM Lessle

1<M Pie deutsche—lebe»
17M Der Mogler

AnschL: Rund um die Welt
IBM «s dert gelocht smidee

Festival mit Charte Chaplin
AnechL: Dick Tracy

1U0 APF-trikk
ItMtpert
1PM Der lettte der teerigen Liebhaber

. Amerttanttcher Spielfilm (1972)
Mt Paula Prentiss

MMAPf-bfick
22.10 Wmder - Mystik- PMoooroae

Fremde Weiten - gibt*s die?
22M TeeelmchMger eed Kdaoeee

Die Glodca von rsien Cha
AnschL: APF-büdr

19M Der scMene Nahm
Strawinsky-Brurmen

19M FeQew me (10)
20M Tageeschae
20l10 lede Wache hat e«

togfl)
Steter Tropfen

MMMOPnmMb
Verspätung

22M Be Haecfc vee SteeSclAeh
Amerikanischer Spielfilm (1968)
Mit Omar Sharif und Anouk AinM
Regie: SIdney Lumet

3SAT
IBM Mhd-ZHI
*THWider es» rsrtirMiiwil
1VM heete
19M UAT-ttedio
IfM Land dev Beige

Alpenmagazin
D»e PoBn Wemda Rutklewlcz gilt

ab weibBdws Pendant zu Rein-
hold Messner.

M.11 Zelt he B8d 2MM Keberieuieal
MMTernp-X

Sie brauchten keine welfien Göl-
ler
Die verscfioBenen Kulturen Ecu-
odors
Mit Peter Baumann

Bo^cw^ariog, Film- und Thea-

10.1t Regleeel 7
UMAete-Ame
10JS7 ver7
19J2 Kerishee
1fJO KeMd Rfder

TBdldie Bakterien
20.15 RIL-OpM

MJ> Per Metee Oebeuiie mH d— \

Me HM
boSenbctvÖstemrichisch« VI

stemkomödle (1974)
22M RTL-Bglel
22.10 Popeye
22.10 Wer bin hbf«M ilehslMMtroe fr ta» Pwfce
2L17 Wetter / HMeftw/BectMeri

i
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Deutschland,

deine Sterne
vl. - Die Sorge, daß der histori*

sehe Hintergrund des Deutschland-
liedes nicht der Jugend vermittelt

wird, scheint sich erledigt zu haben,
seit Kxüse, denen die Internationa-

le genehmer ist, gegen den ersten
Vers Sturm liefen. Sie haben unge-
wollt nicht nur die öffentliche Erör-

terung dieses Hintergrundes veran-
laßt und das Lied neu populär ge-
macht, sondern sie haben auch
Theodor Eschenburg und Golo
Mann zu der Antwort veranlaßt, daß
„über alles“ eben nicht „über al-

lem“ heißt Es besagt also, daß
Deutschland über alles liebt So
weit so verdienstvoll

Nur hat Golo Mazrn in seiner feu-
rigen Verteidigung einige andere
Hymnen etwas zu hart mit der dem-
gegenüber „zarten Lyrik“ des
Deutschlandliedes konfrontiert
Das erfordert doch eine eigene Klar-
stellung mit historischem Hinter-
grund. Daß die französische Hymne
«aggressiv“ sei („Auf; ihr Kinder
des Vaterlandes“), läßt sich viel-

leicht am Wortlaut behaupten,
wenn auch kaum am in zwei Jahr-
hunderten geläuterten Wortsinn;
derselbe Vorwurf geht aber an
„Gott erhalte unsere gnädige Köni-
gin

0 vorbei Und die „besonders
blutrünstige amerikanische“ Hym-
ne, „wo das Blut strömt, die Grana-
ten platzen und zum Schluß noch
die Fahne steht“, wird dom „Star
Spangled Banner“ nicht gerecht

Francis Scott Key erwähnt Blut
mit keinem Wort in sainer packen-
den Schilderung von Fort McHenry
im nächtlichen Hagel der Bomben
und Congreve-Raketen am 14. Sep-
tember 1814, als er mit einem Arzt
den er vor der Hinrichtung durch
die Engländer gezettet hat über die

Bucht von Baltimore blickt und der
halbblinde alte Mann immer wieder
spähend fragt: „Is the frag still the-

re?“ Keys Antwort daß das Ster-

nenbanner noch immer über dem
Land der Freien und der Heimat der
Tapferen weht Ist gute Nachricht
bis zum heutigen Tage für uns.

Londoner Intendanten

Reich durch

Erfolg - das

darf meht sein

E s ist noch nicht lange her, da wan-
delten englische Regisseure mit

hohem Marktwert zu den Fleischtöp-

fen amerikanischer Supermärkte ab.

Die beiden Regie-Stars des britischen

Theaters - der Intendant des Natio-

naltheaters, Sir Peter Halt und der
Ko-Direktor der Royal Shakespeare
Company, Trevor Nunn - haben dem
Sog des Exodus der Talente wider-

standen. Es ist auch ihr Verdienst

daß ihre Bühnen zu den ersten der

Welt gerechnet werden.

Halt Oliviers Nachfolger als Chef
der drei Bühnen des Nationalthe-

aters, und Nunn, Halls Nachfolger als

Leiter (mit Terry Hands) der fünf

Bühnen der Shakespeare Players,

sind plötzlich unter Beschuß geraten.

Als Chefs subventionierter Institutio-

nen (und die sind im Königreich rar

gesät) hätten sie mit Inszenierungen

ihrer Theater im kofPmerrielfen Sek-

tor ganz groß abgesahnt: Tantiemen
in die eigene Tasche, bis zum Multi-

millionär.

Die Hamlet-Frage bei dieser Inten-

dantenschelte lautet: Müssen die

Chefs subventionierter Theater wie
Staatsbeamte immer fleißig und un-

bemittelt bleiben, oder dürfen sie mit

Stippvisiten im kommerziellen Thea-

ter noch fleißiger und darüber reich

werden? Rupert Murdochs „Sunday
Times“ fand es bedenklich, wenn so

ein großer Kulturmanager mit einem

Bein auf öffentlich-rechtlichem, mit

dem anderen auf privatwirtschaftli-

chem Boden steht

Das Blatt kanzelte die beiden Groß-

verdiener in Englands Kulturbetrieb

öffentlich ab und wirbelte so viel

Staub au£ daß der für die Vergabe

der öffentlichen Gelder verantwortli-

che Kunstrat zu einer Krisensitzung

aufgeschreckt wurde. Hall und Nunn
waren bei ihren Stippvisiten freilich

außerordentlich erfolgreich und hat-

ten eine glückliche Hand: Hall mit

Peter Shaf&rs „Amadeus“, den er

nach der Londoner Uraufführung zu

oitwn lukrativen Dauerbrenner am
Broadway machte, der ihm 2,8 Millio-

nen Mark erbrachte,

Trevor Nunn verdient an der Über-

nahme des Musicals „Les Miserables“

vom eigenen Haus im Londoner Bar-

bican durch eine kommerzielle West-

end-Bühne. Nunn hat bei dreimona-

tigem Urlaub vom Amt „Cats“ in

Londonund NewYorkzum Hit insze-

niert und auch mit Lloyd Webber«

Musical „Staitight Express“ ein Ver-

mögen verdient

Büde Intendanten klagen gegen

die Zeitung wegen Rufschädigung.

Da die von Hall und Nunn bä den

Kommerziellen erzielten Erfolge ih-

ren Theatern nicht geschadet, aber

sehr genützt haben, wartet man in

England Jetzt gespannt darauf; ob

Hall mit seinem Verdacht recht hat,

hinter der Intendantenschelte stecke

ein Hiebgegenden subventionierten

Kulturbetrieb.- SIEGFRIEDHEUS

Komponistinnen - verkannt oder nur unbegabt?

Wenn Kinder beim
Luxusberuf stören
D as Defizit der Frau im Komponi-

stenberuf ist erst durch femini-

stische Bewegungen zum Diskus-

sionsthema geworden, obschon der
Sachverhalt in der Neuen Musik kei-

neswegs mehr so eindeutig ist und
berühmte Komponisten weiblichen

Geschlechts sind: Nadia Boulanger,

Gennaine TäiUeferre, Grazyna Bace-
wicz, Tona Scherchen, um nur die

bekanntesten zu nennen. Trotzdem
bleibt die Frau -inDeutschland noch
stärker als anderswo - unterrepräsen-

tiert. Um. diesen Sachverhalt zu er-

klären, gibtes verschiedene, einander

ausschließende Interpretationen.

• Geschichtsverdrängung: Kompo-
nierende Frauen hat es zu allen Zei-

.

ten gegeben, sie wurden aber abgetan
und nicht zur Kenntnis genommen;
• Unterdrückung: Immer wieder
wurde kreativer Frauengeist von ei-

fersüchtigen Männern — Vätern, Brü-

dern, Ehegatten -entmutigt, von den
biologisch-sozialen Belastungen der
Frau ganz abgesehen. Felix Mendels-

sohn hat seiner Schwester Fanny, Gu-
stav Mahler seiner' Frau Alma das

Komponieren verleidet

• Stichwort „Frauehmusik“: Weibli-

ches Komponieren folgt eigenen Ge-
setzen, die sich dem männlich ge-

prägten Musikbegriff entziehen.

Für jede dieser Interpretationen

lassen sich Belege finden; umfassend
überzeugen kann eigentlich keine. So
bleibt nichts, als sich den Vorurteilen

zu «feilen und den Kampf au&uneh-
men: Komponistinnen der Geschich-
te bekannter zu machen und den Le-

benden mehrGehör zu verschaffen.

Dieser Aufgabe verschrieb sich

jetzt die Hädelberger „Gesellschaft

der Freunde der Kammermusik“, die

auf der Bergfeste Dilsberg jährlich

Konzerte veranstaltet, zusammen mit

dem 1978 gegründeten „Arbeitskreis

Frau und Musik“ und der Künstlerin-

nengesellschaft Gedok. Ein viertägi-

ges Festival mit Konzerten, Vorträ-

gen und Diskussionen galt Kompo-
nistinnen, und über zwei Jahre soll

der „International Congress on Wo-
men in Music“ auf dieser Bergfeste

oberhalb des Neckars stattfinden.

Eine Trutzburg soll es schon, aber

ein Ghetto will es nicht sein: Minner
waren zugelassen als Mitwirkende
wie als Mitorganisatoren und Dispu-

tanten, als der allerdings der Kompo-
nist Robert Wittinger beinahe zerris-

sen worden wäre, als er gegen gewis-

se femhri»^«nhft.Wrfil«»idigkMten plft-

dierte und darlegte/männliche Kom-
ponisten hätten es genau so schwer,

machten nur nicht so viel davon her.

Mit Opemaufträgen und
Preisen eingedeckt

Mehr Realität in die Diskusäon
brachten dann die Selbstauskünfte

dm- anwesenden jünger©» Kompo-
nistinnen: Tioleta Dinescu (über ihre

Operapremiere „Hunger und Durst“

berichtete die WELT am 6. 11. 85),

Adriana Hölszky (gerade in einem
Komponisten-Workähop bä den
Darmstädter Ferienkursen beschäf-

tigt, an der Stuttgarter Musikhoch-

schule lehrend) und Susanne Erding:

Alle drei mit Opemaufträgen einge-

deckt, fleißig komponierend und
Preise empfengeml, kennen sie das

Problem der diskriminierten Kompo-
nistin eher aus Veriaufoarungen als

am eigenen Leihe.

Wie denn überhaupt - so ein Fazit

in der Diskussion - das Verständnis

für die Problematik in der jüngeren

Generation abhanden kommt, weil

sich die Verhältnisse wandeln. In den
USA sind von rund 10 000 registrier-

ten Komponisten der „ernsten Mu-
sik“ 1500 bis 2000 Frauen; in Polen
wirken etwa 200 Komponistinnen.

Aus der älteren Generation bezeug-

te die 1925 geborene, aus Hamburg
stammende Hindemith-Scbülerm
Ruth Schonthal ein Schicksal, wie es

für die jüdischen Emigranten ihrer

Jahrgänge typisch ist: Aktiv in der

Neuen Welt schaffend und angese-

hen, bläht sie im Thema ihres Kom-
ponierens (und ihres virtuosen Kla-

vierspiels) der verlorenen Heimat ei-

ner besseren deutschen Kultur ver-

pflichtet Da klingt es nostalgisch
narh Schumann »nd Mahler, nicht

ohne daß Clusters und Klavierpräpa-

rationen im Stile Henry Coweüs diese

Idylle konsequent konterkarierten.

Tönendes Tagebuch aus

dem Blickwinkel der Frau

Ist solches Komponieren „typisch

weiblich“? Eher sind es dann die spe-

zifischen Blickwinkel und Erfahrun-

gen einer Frau, wenn sie in ihren

„Fragments from a Woman’s Diary“

unter anderem Kinder porträtiert

und zwar ungezogene. Jedenfalls: In

Ruth Schonthal lernte man eine

Komponistin kennen, von deren

Sprache man auf der Szene der Neu-

en WH«fc Inster nichts erfuhr.

Wie war das nun mit den Kompo-
nistinnen der Vergangenheit? AufJo-
hanna Kinkel, Bonner 48er-Revolu-

tionarin und auch Schriftstellerin im
Bettina-von-Amim-Kreis, stieß die

Musikwissenschaftlerin Eva Weiss-

weiler schon als Bonner Studentin.

Gleichwohl mag man sich fragen, ob
sie nicht doch als begabte Dilettantin

zu Recht in Vergessenheit geraten ist.

Nicht so bä Johanna Kinkels musik-

theoretischen Arbeiten: ln ihrem
Chopin-Aufsatz lassen völlig unzeit-

gemäße, weit vorausweisende Ge-

sichtspunkte aufhorchen.

Als Komponistin weithin unent-

deckt ist die Venezianerin Barbara

Strizzi (1619-1664), als Buxtehude-
Zeitgenossin ein Vulkan an geistvol-

ler, auch Iraritraturigtiiyhpr Musikali-

tät, an motorischerBelebungdes Sat-

zes, die auf Vivaldi und Bach voraus-

weist, kurzum: ein künstlerisches

Temperament, das sieh nicht in Zeit-

gebundenheit erschöpft. In diesen

frühen Zentren ökonomischer Blüte

gab es für die kreative Frau durchaus
Gleichberechtigung, und so entwic-

kelte sie sich: in Venedig Babara
Strozzi, in Florenz Francesca und Set-

fonia Caccmi
Was aus der komponierenden Frau

wird, hängt also groöteüs auch von
den kulturellen Umständen ab.

Schließlich ist Komponieren ein Lu-
xusberuf, der meist kein Geld bringt
- oft waren es Aristokratinnen, die

sich ihm verschrieben, wie die Bach-
Enkelschülerin Prinzessin Anna
Amalia von Preußen. Wie sehr er von
Umstanden abhangt, demonstrierte

sich unfreiwillig: Violeta Dinescu
und Adriana Hölszky, dereinst Kom-
mflitoninnen am Bukarester Konser-

vatorium, hatten sich sehr gefreut, ih-

re verehrte Lehrerin Myriam Marbö
wiederzusehen. Sie war eingeladen,

und man wartete bis zur letzten Minu-
te, um schließlich zu erfahren, sie ha-

be kein Ausreisevisum bekommen.
Es sind offenbar nicht mehr so sehr

die Ehemänner oder Bruder, die der

komponierenden Frau den Weg ver-

stellen, als vielmehr die Funktionäre.

DETLEFGOJOWY

Schallplatte: Japans Jazz-Trompeter T. Kondo

Klänge wie Farbkleckse
E in wenig Cool Jazz, ein bißchen

Funk und schillernde Discoklän-

ge, das Ganze untermischt mit eini-

gen femöstücken Klängen: Das ist

der Cocktail,' : den der japanische

Trompeter Toehinori Kondo auf sei-

nem Album „Taihen“ serviert (Jaro

4124). Und über allem, vor allem und
hinter allemilonnert der harte Rhyth-

mus des Schlagzeugers Cedi Monroe
und Percussionisten Kiyohiko Sem-
ba.

Dennoch sollte man die Ohren spit-

zen, dennjwas da beim ersten Abhö-

wuehtige Rhythmusma-
den Zuhörer herein-

einige Feinheiten, die

zu schade sind- So
Kondo seineTrompeten-

unabhängig vom
Gerüst, was den Titeln

ihwellige Spannung ver-

und Wortfetzen

. Songs untermischt, asia-

tisches Schlagwerk wirdMnzugefügt,

und sofentstehl femöstüch-abendli-

sche Ftfeion-Musik. Selbst Heül- und
vermögen die Grenzen

nicht zu sprengen, denn

ius ist das eherne SkäetL

jt vom musikalischen Bä-
itpuppen sich Kondos Meto-

recht einfache Konstrukte:

er im Titelsong mit einem

__ Motiv aus, das sich leit-

durch das gesamte Stück

rieht Nachdem gleichen Schema ist

auch „Takao Blue“ aufgebaut, indem

Kondo immerhin zwei Wiederholun-

eine

leiht

werden

gen des gesamten Chorus braucht,

ehe sich das Kopfthema weiterent-

wickelt Verfremdete Stimmen und
elektronische Geräusche sind die Zu-
taten zu Ji Song For Buddha“ und
„The Day After“, in dem abrupte
Trompetenklänge wie Farbkleckse

wirken, die sofort weggewischt wer-
den.

Noch variantenreicher und raffi-

nierter ist die Rhythmusgestattung
bä Kondos zweiter LP, „Metal Posi-

tion“ (Jaro 4127). Die Skala reicht hier

vom verhaltenen Beat des „Black

Dance“, emgrn fast schlagerähnli-

chen Lied, bis zu den metallischen

Stakkatoschlägen des „We Know
Smart“. Barocke Kfangentwurfe trei-

ben den „Night Drive“ voran, und
verschleimende Töne putzen die „Me-
talle 0] Position“ au£ Schließlich

noch eine Huldigung an die Musik
seiner Heimat; Mit „Kaze“ entwirft

Kondo ein Geflecht aus abendländi-

schen und asiatischen Klängpn

Der Clou dieser Platte jedoch ist

der Ohrwurm „Cerezo Rosa“, der als

„Cherry Pink And Blossom White“

manchem Tanzschuleleven den Weg
zum Cha-Cha gewiesen hat Man traut

seinen Ohren yfoht,wenn man inmit-

ten dieser JS-Tech-Mix-Music“ ein

Fossil aus jenen Tagen hört, äs ein

Schlager noch das Produkt eines 20-

Mann-Orehesters war. Aber einem
altgedienten Evergreen kann selbst

die Bearbeitung zu einer Jazzrock-

Nummer nichts anhaben.

RAINERNOLDEN

„All A—ricoa Girls
1
* als glsichbleibendes Motiv, doch je nach Land wechselnde Sprache: Zwei Coca-Cola-

Plakatean der Pariser Ausstellung fotos. oie weit

Erinnerung an Raymond Loewy: Paris zeigt Coca-Cola-Plakate aus 100 Jahren

Ein Ober auf Skiern serviert eiskalt

B is Anfäng Oktober läuft im Pari-

serMuseum für Werbewesen, wie

das frühere Plakatmuseum inzwi-

schen heißt, eine Plakatausstellung,

die pnipm Produkt gewidmet ist, das

den „American Way of Life“ ebenso
mitgeprägt hat wie es zum Sinnbild

desselben geworden ist: Coca-Cola.

Unvermittelt ist diese heitere Aus-

stellung nun 3»pVi zu einer Huldigung

an den Designer Raymond Loewy ge-

worden, der vorgestern 93jährig in

Monaco gestorben ist Loewy, ein

Amerikaner aus Paris, nämlich war
es, der das wichtigste Markenzeichen
von Coca-Cola entworfen hat die Fla-

sche mit ihren Rundungen von spe-

ziellem Appeal, die als Trademark ge-

genNachahmungen geschützt wurde.

Loewys Devise war auch Titel eines

seiner Bücher
.

Häßlichkeit verkauft
sich schlecht“. Der Pionier des mo-
dernen Industriedesigns lieferte übri-

gens auch Shell und den amerikani-

schen Greyhound-Bussen ihre Sig-

nets, entwarf die Studebaker-Stra-

ßenkreuzer und wirkte bä der inne-

ren Gestaltung der Apollo-Raumkap-

seln wie des Skylab mit
Die lOQjähnge Erfolgsstoryvon Co-

ca-Cola ist nicht zuletzt eine Story

D ie Wiedereröffhung des Antiken
Theaters in Orange 1971 müßte

in Frankreich eigentlich als nationale

Großtat gefeiert werden, denn im-

merhin bietet sie der ungehemmten
Wagner-Begeisterung der Franzosen

genügend Nährboden, kanalisiert zu-

dem eine Nachfrage, die von Bay-

reuth kaum befriedigt werden kann.

„Tristan und Isolde“, „Der fliegende

Holländer“, „Die Walküre“ und „Lo-

hengrin“ standen in den letzten Jah-

ren auf dem Programm. 1987 wird

neuerlich der „Holländer“ gebracht

und 1988 dürfte sich die französische

Wagnergemeinde zur großen Pilger-

fahrt in den Süden aufrnachen, wenn
an vier Juli-Wochenenden der kom-
plette „Ring“ unter Marek Janowski
aufdem Programm steht

Doch das ist noch Zukunftsmusik,

bis dahin wird man pich nochmals
gründlich nach einem geeigneten

Konzept umschauen müssen. Denn
was jetzt beim „Tannhäuser“ Jacques

Karpo und sein Ausstatter Jean-Noel

Lavesvre auf der über 60 Meter brei-

ten und nur 13 Meter tiefen Bühne als

Inszenierung ablieferten, lag deutlich

unter der Toleranzgrenze selbst der

nachsichtigsten Wagnerianer.

Nun ist es sicherlich schwer, vor

der East 40 Meter hohen Abschluß-

mauer - für Ludwig XIV. war sie

schlichtweg „die schönste Mauer des

Königsreiches“ - und deren noch ru-

dimentär erkennbaren fünfgeschossi-

gen Wandgliederung Wartburgtal und

Venusberg entstehen zu lassen. Als

deutliches Wegwerfprodukt für eine

einmalige Auffährung wies sich denn

erfolgreicher Werbung. Public Rela-

tions - konsequentzum Aufbau eines

Markenimages genutzt Firmenpräsi-

dent Asa Chandler machte sich be-

reits 1906 stark für verbesserte Ar-
beitsbedingungen; so trat er für das
Recht auf Pause am Arbeitsplatz ein,

mit Coca-Cola, versteht sich. Und für

die weltweite Verbreitung von Coca-

Cola sorgten ganz nebenbei die Gis,

denen man ihr Leib- und Magenge-
tränk vorwegschickte.

Für die Künstler von Coca-Cola,

die die Vorlagen für die Plakate im-

mer zuerst in Öl malten, waren die

Kriegsjahre Anlaß für eine umfang-
reiche „Er kommt heim“-Kampagne
in unzähligen Variationen. Dank der

Gis, die, wo immer sie ihren Fuß hin-

setzten. auch den „Beaujolais von Te-

xas“ mitführten, fand Coca-Cola auch
in Europa eine immer weitere Ver-

breitung.

Mag man auch den Slogan vom
gesunden, erfrischenden Getränk
nicht mehr so ganz ernst nehmen, vor
den zwischen 1940 und 1960 entstan-

'

denen, unverändert den Typus des
All American Girl repräsentierenden

Coca-Cola-Schönheiten mit ihrem
Gesundheit und Optimismus aus-

der bemalte Styropoporhaufen, den
Lavesvre auf der Bühne ausgeschüt-

tet hatte.

Die biedere SHinfälligkeit der Ein-

heitsdekoration, hier Madonna - dort

Venus, dürfte kaum zu übertreffen

sein. Und die schiefen. Pappsaulen

neben den marmornen Überresten ei-

ner festlichen Inkrostation zeugen

von ausgeprägtem Selbstbewußtsein.

Was Karpo dagegen eingefallen war,

hätte eigentlich nie das Bühnenlicht

erblicken dürfen. In den gelungen-

sten Momenten erlebte Slezaks

Opernführer eine unfreiwillige Neu-
auflage. Ansonsten ging es zu wie in

einer ausrangierten Geisterbahn.

Dabei fehlte es Karpo nicht an Ide-

en. Bereits das Vorspiel wurde in aller

Deutlichkeit ausinszeniert Da mar-

schierten die Pilger von links nach

rechts über die Bühne, Tannhäuser
warf sich zu brünstigem Gebet nie-

der, worauf Frau Venus erschien und
ihn in ihrem weiten roten Satinman-

tel einlullte. Da wollten die Pilger na-

türlich nicht zurückstehen, kehrten

eilends zurück, warfen ihre Kittel ab

und hetzten sich, jetzt lauter junge

Mädchen und Knaben, mit einer

merkwürdigen Sexgymnastik ab.

Mitten im größten Durcheinander
erscheint eine schwarz verhüllte Ge-

stalt - Elisabeth, die nur noch die

Hände über dem Kopf zusammen-
schlagen kann und ein Überpensum
an verzweiflungsvoll ringenden und

leidenden Betgesten vor der Madon-
na ausführt Tannhäuser zuckt hilflos

mal zu dieser, mal zu jener und fallt

schließlich in den Schoß der Venus

strahlenden Zahnpasta-Lächeln wird

man doch leicht unsicher. Damit be-

weist sich die Überzeugungskraft von
Männern wieArchie Lee, der 50 Jahre

lang dieKonzeptederCoca-Cola-Wer-
bung bestimmte und dafür Künstler
wie Haddon, Wyeth, Sundblom und
Norman Rockwell gewann, die mit
ihren aus dem Leben gegriffenen Sze-

nen dem Hyperrealismus den Weg
bahnten - so wie Andy Warhol und
die Adepten der Pop-Art wieder auf

Coca-Cola als Symbol der Konsumge-
sellschaft zurückgriffen.

Zufall oder Absicht - einzig die

kleine Schweiz wagte es, aus der alle

nationalen Unterschiede ausradieren-

den, globalen Werbekampagne auszu-

scheren. Herbert Leupins Plakat aus

den fünfziger Jahren zeigt einen

„Harn Ober“ auf Skiern den Berg
hinunterflitzen, fünf Coca-Flaschen

auf dem leger hinskizzierten Tablett

balancierend. Aus der Jukebox der

50er Jahre ertönen derweil die An-
drews Sisters mit „Rum Coca-Cola“.

BEATRICE SCHAFFHAUSER

Mus6e de la Publicity, bis 13. Oktober;

Venusberg
zurück. Wenn das darstellerische Ver-

mögen der Sänger, wie im Falle des

Tannhäusers, mit den Fähigkeiten

der Inszenierung Schritt hält, wird

jede Pawlatschenbühne mit ihrer Ne-

stroy-Parodie ins Abseits gedrängt

Erwin Stephan, der Jungtannhäu-
ser, auf den die größeren zur Nach-
sicht gezwungenen Bühnen gewartet

haben dürften, speiste die Göttin der

Liebe mit einigen müden verquolle-

nen Tönen ab und seine in der Höhe
sicheren Phrasen setzt er auch im
Verein mit den Wartburg-Wettstrei-

tem nur sparsamst ein. Was eine

wirkliche Bühnenfigur ist zeigten

ihm seine beiden Kolleginnen.

Natürlich wird bä beiden der Ge-

sang etwas kalkulierter eingesetzt

muß die überragende szenische Prä-

senz aushelfen, wenn sich Grau-

schleier auf die Stimmbänder legen,

aber dem kostbaren Timbre von Gra-

ce Bumbrys Venus muß jeder Tann-

häuser ebenso verfallen wie Leonie

Rysaneks (Elisabeth) ewig blühender

Mädchenhaftigkdt

Hätte Kaiser Augustus, unter des-

sen Standbild die Aufführung 'statt-

fand, die Wahl gehabt er hatte aus

den Preissängem der Wartburgrunde
wahrscheinlich Bernd Weikls Wolf-

ram als Statthalter inthronisiert und
den Landgrafen (Viktor van Halem)

«lfs Altenteil gesetzt Unter dem si-

cheren, Impulse gebenden Christof

Prick fand das Orchestre National de

France zu einer mäßig inspirierten

Wiedergabe, die durch die Choeurs de

Radio France an Glan2 gewann.

ROLFFATH

JOURNAL

Lindenoper eröffnet

mit „Euryanthe“
AP, Berlin

Nach fast einjähriger Schließung

wegen Rekonstruktionsarbeiten

wird die Deutsche Staatsoper Unter
den Linden in Ost-Berlin am 15.

November mit der Premiere von
Carl Maria von Webers „Eurynan-

the“ wiedereröffnet. Im Anschluß
daran plant die Oper drei weitere

Premieren: JanäCeks „Jenufrr,

Henzes Ballett „Undine“ und die

Uraufführung der „Büchner-Oper
von Friedrich Schenker. In dem
1742 eingeweihten Knobelsdorff-

Bau werden insbesondere techni-

sche Umrüstungen im Bühnenbe-
reich vorgenommen sowie architek-

tonische Details denkmalpflege-

risch erneuert.

Geschichte der Diven
von Malibran bis Callas

AFP, Montpellier

„Diva - Weg eines Mythos“, ist

der Titel einer Ausstellung, die das
Musee Fabre in Montpellier bis 14.

September zeigt An Hand von 200

Kostümen, Gebrauchsgegenstän-
den, Bildern und Photos willSergio
Segalini zeigen, „wie Anfang des 19.

Jahrhunderts in Europa, vor allem

mit den Opera von Rossini,die Diva
entstand, und in welchen Formen
sich derMythos ausgedrückt hat bis

zu Maria Callas“. Erinnert wird an
die Malibran, die Grisi, die Sontag,

Pauline Viardot und andere. In Pa-

ris wird die Ausstellung vom 5. Ok-
tober bis 2. November zu sehen

sein.

Wandmalereien Heckeis
werden restauriert

AP, Erfurt

Jahrzehntelang vernachlässigte

Wandmalereien des Expressioni-

sten Erich Heckei werden gegen-

wärtig zum 100jährigen Bestehen
der ErfurterAngermuseumsim Ok-
tober restauriert Zwischen 1921

und 1923 hatte Heckei einen als La-

ger genutzten mittelalterlichen

Raum des Museums mit den Le-

bensstationen aus der Welt des

Mannes und der Welt der Frau aus-

gemalt Ende der zwanziger Jahre

wurden die freskenähnlichen Ge-

mälde durch Nässe bedroht Heckei

nahm 1931 eine provisorische Re-
staurierung vor. Als er von den Na-

zis 1937 als „entarteter“ Künstler

eingestuft wurde, blockierte die da-

malige Museumsdirektorin Magda-
lena Rudolph den Zugang zu dem
ausgemalten Raum und rettete so

die Fresken, während rund 700 an-

dere Werke Heckeis verschwanden.

Stadtbildhauer sollen

Skulpturenpark schaffen
dpa, Hanau

Im Herbst dieses Jahres wird

erstmals der Wettbewerb „Stadt-

bildhauer von Hanau“ ausgetragen.

Mit dieser Aktion will die Stadt die

barocke Parkanlage von Schloß

Philippsruhe langfristig in einen

Skulpturenpark umgestalten. Der
künstlerische Leiter des Wettbe-

werbs, Claus Bury, hat Michael

Croissant, James Reineking und
Klaus Simon eingeladen, jeweils ein

mit 20 000 Mark gefordertes Kunst-

werk zu schaffen. Eine Jury wird
die Skulpturen prämiieren und da-

mit den Stadtbildhauer bestimmen.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Mitunter klappt es also doch, daß
man sein Geld im Schlaf verdient

Der junge Graham fällt nach einer

Periode quälender Schlaflosigkeit

in eine Art Koma, aus dem er 200

Jahre lang nicht mehr aufwacht Zu
Beginn seines Dauerschlafes ver-

fügte er über ein kleines Vermögen,
das sich im Lauf der Zdt zu einem
immensen Vermögen verzinst hat
Als er aufWacht, genauso jung und
unbedarft wie zu jenem Ziehpunkt
da er entschlief, ist er zum reichsten

Mann der Welt geworden. H. G.
Wells' 1899 veröffentlichter Roman
ist nicht nur eine spannende Scien-

ce-fiction-Geschichte, sondern auch
eine Parabel über die Chancen des

Menschen in einer unmenschlicher
werdenden Wdt no

H. G. Wells: „Wenn der Schläfer er-

wacht“, Ullstein, 256 Seiten, 7,80 Mark.

Broschüre 20 Franc: Buchkatalog vEdi-
tion» Denofel), 298 Franc.-

Frankreichs Wagner-Mekka: „Tannhäuser" im Th6ätre antique von Orange

Die Pilgerfahrt endet im

500 Zeichnungen und Objekte von Markus Raetz im Kunsthaus Zürich

Trickfilmmännlein, Netzhauttänzer

Marian Roatc Zeichnung ohne Ti-

tel, aut der ZürcherAuwteUung
FOTO: KATALOG

Außerhalb der Kunstmoden hat

der 45jährige Berner Markus

Raetz ein eigenständiges und vielfäl-

tiges Werk geschaffen. Das belegt das

Kunsthaus Zürich mit einem Über-

blick überArbeiten von 1962 bis 1986.

Im geschickt durch Stellwände und

Nischen unterteilten großen Bührle-

Saal wird der Besucher an themati-

schen Leitlinien zu fast fünfhundert

großen und kleinen bis kleinsten

Zeichnungen, Malereien, Wandinstal-

lationen und Objekten geführt.

Den Einstieg bildet ein Werk, das

mit anamorphotischen Effekten

spielt Der Künstler hat an den Wän-

den scheinbar chaotisch kleine Ast-

stücke befestigt; dazwischen und an

den Fensterscheiben befinden sich

Spiegel. Je nach Standort des Be-

trachters fügen sich die hölzernen Li-

nien an der Wand oder im Spiegel zu

menschlichen Köpfen.

Dieses Spiel mit Vorgefundenen

Formen aus der Natur wird fortge-

setzt mit „Wandzeichnungen“ aus

Bruytrezweigen oder Eukalyptus-

blättern bis zu dem riesigen Bilder-

rätsel „Neapelfries“. Aus nichts als

drei kleinen Ulmenästen wachsen die

sinnlichen Formen von „Eva“, und

am Boden schläft, aus großen Balken

gefügt, die rührende „Mimi“.

Dieselben sparsam gesetzten, ma-
kellosen Linien erwecken auch in den

Pinsä- oder Federzeichnungen ge-

heimnisvolle Poesie. In unendlichem

Bilderfluß verwandät sich Vertrau-

tes in Verblüffendes, lösen sich Land-
schaften auf in hell-dunkle Flecken-

muster oder entstehen Gesichter aus
einem Raster farbiger Tupfen. Serien

von Motorradfahrern oder Strich-

männlein scheinen wie auf Trickfilm

in Bewegung zu geraten- „Netzhaut-
tänzer nennt sie der Künstler. Und
blickt durch den Doppelausgang ei-

ner Meeresgrotte - oder ist es doch
bloß ein Feldstecher? - in die Unend-
lichkeit

Sein Werk ist von spontaner, spie-

lerischer Leichtigkeit, zugleich stellt

es die Frage nach der Subjektivität
unseres Sehens und damit nach der
Relativität unserer Erkenntnis, nach
der verschwimmenden Grenze zwi-
schen Wirklichkeit und Illusion. (Bis
17. August, danach Köln und Stock-
holm; Katalog 36 Sfrs.)

MARIE-LOUISE ZIMMERMANN
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Parkplätze -

ewiges Problem in

der Ewigen Stadt
FRIEDRICHMEICHSNER,Rom

In Rom geht der Schreckensruf

nAusweidung“ um. Der Ewigen
Stadt, so wird behauptet, sollen die

Innereien herausgerissen werden, um
in ihrem von der Geschichte geheilig-

ten Leib Platz zu schaffen für profane

Tiefgaragen. Ein soeben publik ge-

machtes Projekt, mit dem die Stadt-

verwaltung die drohende Erstickung

Roms durch Tausende und aber Tau-

sende von parkenden Autos abzu-

wenden hofft, hat sofort die Archäo-

logen und Altertumsschützer aufden
Plan gerufen.

Wie kaum in einer anderen Weltme-

tropole werden in Rom strahlender

Glanz und tiefer Schatten von dersel-

ben Sonne bestimmt: Die Geschichte

ist das Schicksal der Stadt Sie ist

Fundament ihrer Größe, gleichzeitig

aber auch das goldene Gefängnis ih-

rer Bewohner.

Ausbau der Verkehrsnetze
durch Funde blockiert

Beim Verkehr fängt das an und
beim Fast Food hört das keineswegs

auf. So wurde der dringend notwen-

dige Bau eines modernen U-Bahn-
Netzes jahrzehntelang immer wieder
durch archäologische Funde bei den
Ausschachtungen blockiert Sogar
die Einrichtung einer „Hamburgeria“
an der Piazza di Spagna stieß wegen
der dadurch angeblich bewirkten
Veränderung der überkommenden
Atmosphäre auf erbitterten Wider-

stand.

Jüngstes Beispiel ist die Diskus-

sion über den Bau von 40 Tief- oder

Hochgaragen im historischen Stadt-

zentrum. Der Promotor des Projektes

ist der christdemokratische Stadtrat

fürVerkehr, Massimo PalorabL „Rom
muß schnellstens und möglichst mit
wenig Geld Raum schaffen. Die Au-
tos sind überall Sie haben die schön-

sten Platze besetzt, sie verschandeln
die berühmtesten Straßen, belagern

Fußgängerinseln und Bürgersteige.

Beseitigen kann man sie nicht, unter
die Erde schicken aber sehr wohl 1*

Autofahrer sollen Garagen
selbst finanzieren

Sein Vorschlag, der von Bürger-

meister Signoreüo bereits gebilligt

worden ist, läuft auf die Schaffung
vorwiegend unterirdischen Park-

raums in den am meisten betroffenen

Vierteln der Innenstadt hinaus, etwa
an der Statione Termini, am Parla-

mentsplatz, am Tiberuferund aufder
Tiberinsel, an der Piazza del Popolo,

um St Peter und auf dem Lateran.

Das eine große Hindernis für die
Verwirklichung dieses Projektes

meint Palombi leicht umgehen zu
können. Der Stadtkasse, die chro-

nisch leer ist sollen so gut wie keine

Kosten entstehen. Zahlen sollen die

Autobesitzer selbst. Dazu sollen sie

sich in Konsortien zusammenschlie-

ßen. Angeblich gibt es bereits genü-
gend Interessenten.

Das andere Hindernis wird, wenn
überhaupt schwerer zu nehmen sein,

denn mit ihm kommt wieder die Ge-
schichte Roms ins Spiel: Sobald die

Bagger bei den Erdarbeiten auch nur
auf Spuren alter Mauerreste stoßen

sollten - was mehr als wahrscheinlich

ist müßte zunächst die Arbeit ein-

gestellt werden. Die Superintendan-

tur für die Altertümer hat bereits

kompromißlose Kampfbereitschaft

signalisiert und es scheint keines-

wegs sicher, daß man mit dem Plan,

die fünf bis sechs Meter dicke

„archäologische Schicht“ einfach zu

untergraben, Erfolg haben wird.

Großbritannien fiebert der Hochzeit des Jahres entgegen / Prinz Andrews Braut Sarah Ferguson strahlt Naturlichkeifaus

Erfrischende Erscheinung

in der königlichen Firma
REINERGATERMANN, London

Königin Elizabeth IL kann sich

glücklich schätzen. Heute in einer

Woche, am 23. Juli, bekommt ihre

„Firma“ - so bezeichnet sie gerne

ihre Familie - eine neue Mitarbeite-

rin, die während ihrer nur viermona-
tigpn „Lehrzeit“ so viele Sympathien

erworben hat, daß man sie schonjetzt

als „sehr wertvollen Zugang“ be-

zeichnen kann: Sarah Ferguson.
J

Entdeckt wurde die 26jährige ypr

fast genau einem Jahr bei einer Fi-

liale der königlichen Famflienhol-

ding
, der Reanwoche in Ascot, van

Prinz Andrew, dem Zweitältesten

Sohn der Queen, an vierter Stelle in

der Thronfolge. Kurz vor Weihnach-

ten stellte Andrew offenbar fest, daß
er nach langer Suche, vorzugsweise

unter Fotomodellen und FilmStern-

chen, nun „die Richtige“ gefunden

habe. Ende März fragte er schließlich

die vier Monate ältere Sarah Fergu-

son, ob sie als seine Partnerin in die

„Firma“ eintreten wolle, und am
kommenden Mittwoch wird sie zu

den Klängen von Elgars „Imperial

March“ in die Westminster Abbey
einziehen, um diesen Pakt vor 1800

direkten Zeugen und zighundert Mil-

lionen Fernsehzuschauern in aller

Welt offiziell zu besiegeln.

„Wir sind ein gutes Team“, be-

schrieb die Braut ihren Bund mit

dem Prinzen, und damit scheint sie

die Wahrheit gesagt zu haben. Ob-
wohl noch nicht Mitglied der königli-

chen Familie, nahm sie seit März
schon etliche offizielleTermine wahr,

von der Schiffstaufe bis zur Eröff-

nung einer Ausstellung von Fotogra-

fien ihres künftigen Mannes.

Schon bei diesen ersten Auftritten

der künftigen Prinzessin Andrew, so

ihr protokollarischer Titel (den sie

übrigens am liebsten vermeiden

möchte), drängt sich ein Vergleich

mit Prinzessin Diana auf. Ein Ver-

gleich, der nicht sonderlich fair ist.

Als Diana vor fünf Jahren als

20jährige Prinz Charles, den Thron-
folger, heiratete, war sie „shy Di“, die

schüchterne Diana.

Anders Sarah Ferguson: In der

Schule avancierte sie schnell zur

Schülersprecberin, heute ist sie eine

weitgehend selbständig für einen

Kunstverlag arbeitende Akquisiteu-

rin, eine Aufgabe, die sie auch nach

der Hochzeit nicht aufgeben möchte.

Erst im Helbst vergangenen Jah-

res zerbrach ihr Verhältnis zum 22

Jahre älteren Paddy McNally, Niki

Laudas früherem Manager. In diesen

„persönlichen Erfahrungen" sieht

denn auch Harold Brooks Baker,

Herausgeber von Burke's Adelska-

lender, eine Gefahr fürdiekönigliche

Familie, damit würde sie in Zukunft

verletzbarer sein. In diesem Zusam-

menhang kein Wort über die Eskapa-

den des Prinzen. So wie es jetzt aus-

sieht, dürften zumindest die berufli-

chen Erfahrungen der Andrew-Braut

der „Firma“ zum Vorteil sein. Selbst-

sicher, humorvoll, aufmerksam, oft

zu spontanen Bemerkungen aufge-

legt, ist „Fergie“ zum Liebling des

Volkes geworden.

Das Paar beweist immer aufs neue,

daß es zu „unkonventionellen“

Schritten bereit ist. So beauftragte

Sarah die weitgehend unbekannte

Designerin Lindka Cierach mit dem
Entwurf ihres Brautkleides und bei

der Wahl des offiziellen Hochzeitsfo-

tografen entschieden sie sich nicht

etwa für einen aus der Familie, Lord

Snowdon oder Lord Lichfield, son-

dern für den Schotten Albert Watson

(43), dessen Bilder Andrew in New
York tief beeindruckt hatten.

Und schließlich reizte die moder-

ne, mitten im Berufsleben stehende

Sarah die Feministinnen innerhalb

und außerhalb des Parlaments mit

ihrem Beschluß, dem seit 1662 gel-

tenden Trauungsritual zu folgen, in

dem sie ihrem Mann auch verspricht,

ihm „zu gehorchen“. Einen Passus,

den Prinzessin Diana ausließ und
dessen Wiedereinführung die La-

bour-Abgeordnete Cläre Short als

„schlimm“ bezeichnete.

Es werde bis zur Hochzeit Lady
Dianas wichtigste Aufgabe sein, ihrer

besten Freundin Sarah zu zeigen, wie

sie sich figürlich in bessere Form
bringen kann, prophezeiten Ende
Marz die Boulevardblätter der Fleet

Street und meinten, „Foxy Fergie“

sei vor allem „unten herum“ zu rund
- und kleide sich unvoxteilhafL

Doch da gibt es auch die anderen,

die hoffen, daß Sarah Ferguson sich

nicht zum Kleiderbügel der High-

Fashion-Designer umfunktionieren

läßt, nicht zum Aushängeschild der
Abmagerungskünstler wird und
nichts von ihrer jetzigen Natürlich-

keit abgibt

Warum siehtman Mädchen nie

vor einem Fahrradladen?

Eroberte die Herzen ihrer Landsleute im Sturm: Sarah Ferguson (neben ihr Prinz Andrew)
FOTO‘GLENN KARVEYTCAMEBA PRESS

leute heute Unheimliches Ereignis
EiscremeschneUessen

S** von Erdstößen Ka“foraien 1 y0T&oßm Beben

E. REVERMANN, Hannover
„Ich wünsche mir, daß in unseren

Schulbüchern auchein Junge weinen
darf.“ Mit dieserBemerkung hatNie-

dersachsens Kultusminister Georg-
Berndt Oschatz (CDU) jetzt ein

Durchforsten der Schulbücher zum
„Abbau von Verkrustungen von ge-

sellschaftsspezifischen Rollen“ ange-

kündigt Niedersachsen hat damit als

erstes Bundesland eine Experten-

kommission, in der Frauen die Mehr-
heit bilden, eingerichtet

Nach Ansicht des 49jährigen Mini-

sters wird in Schulbüchern bisher

nur in wenigen Ausnahmen der All-

tag der jungen Menschen realistisch,

ohne geschlechtsspezifisches Rollen-

verhalteu, dargestellt Daß „ein Mäd-
chen aktiv Fußball spielen kann, Vä-
ter den Familientag gestalten, Mütter
verantwortliche Positionen ausfüllen

und Frauen technisch-naturwissen-

schaftlichen Anforderungen gerecht
werden können“, komme in heutigen
Schulbüchern so gut wie nicht vor,

WETTER: Warm

bemängelt Oschatz. Dabei gehöre es
zu den Aufgaben der Schule, junge
Menschen zu gleichberechtigter Part-

nerschaft zu erziehen.

So wurden in einem Sprachbuch
für die Mittelstufe 27 Männerberufe
aufgeführt erst dann folgten .Haus-
frau, Frau, Mensch“. Eine bebilderte

Schüleraufgabe in einem anderen
Schulbuch zeige nurMädchen vor ei-

ner Mode-Boutique und nur Jungen
vor einem Fahnadladen. „Auf den
Gedanken, daß ein Junge sich auch
schick kleiden oder ein Mädchen
auch gern ein neues Fahrrad hätte, ist

wohl niemand gekommen“, meinte
der Minister. Schlicht falsch und
„von vorgestern" sei auch der Satz in

einem seit fünf Jahren benutzten
Schulbuch: „Derzeit gibt es noch kei-

ne Fortbüdungsmöglichkeiten für

Hausfrauen.“

Die Kommission will ihre Kli-

schee-Expertise bis Jahresende vorle-

gen. Der nächste Schritt liegt bei den
Gutachtern und Schulbuchverlagen.

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ):

Lage: Ein flacher Keil des Azoren-

hochs bestimmt mit feucht-warmer

Luft das Wetter der nächsten Tage

im gesamten Deutschland.

Vorhersage für Mittwoch: Nach

Auflösung von Frühdunst und örtli-

chem Nebel oder Hochnebel heiter

und trocken. Höchste Temperaturen

im Südwesten bis nahe 30 Grad, im

übrigen Deutschland auf 24 bis 28

Grad ansteigend. Tiefsttemperatu-

ren 17 bis 14 Grad. Schwachwindig. Deutschland;

Weitere Aussichten: Weiterhin

schwül-warm, zum Abend im We-
sten und Nordwesten aufkomraende
Gewitter.

Sonnenaufgang am Donnerstag:
5.25 Uhr*, Untergang: 21.31 Uhr;
Mondaufgang: 17.51 Uhr, Unter-

gang: 1.07 Uhr (* in MESZ, zentraler

Ort Kassel).
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Nach spannenden 25 Sekunden
scheiterte am Montag imNewYorker
Empire State Building der Versuch
des 2Ijahrigen Londoner* Tony
DowdesweU, seinen eigenen Weltre-

kord im Eiscremeschnellessen zu un-
terbieten. Schuld für den Abbruch
war angeblich der Gebrauch einer

amerikanischen Plastikschüssel statt

der gewohnten englischen Suppen-
terrine, aus der man besser schaufitin

kann. Das außergewöhnliche Talent

des jungen dünnen Mannes, der nicht

nur in 50,04 Sekunden eineinhalb Ki-

logramm Eis verdrücken kann, son-

dern auch als schnellster Kuchenes-

ser im „Guinness-Buch der Rekorde“
steht, liegt übrigens in der Familie:

Sein wohlbeleibter Vater, der

42jährige Maurer Peter Dowdeswell,
ist Weltrekordler im Schnellessen in

den Sparten Aal, zerstampfte Kartof-

feln, hart- und weichgekochte Eier,

Spaghetti und Hamburger. Die Mut-
ter Mary hält mehrere Rekorde im
Bierschnelltrinken der Frauen.

Medaillenregen

bei Olympiade der

Mathematikgenies
AP, Warschau

Mit der Bekanntgabe der Gewinner
ist am Montag in Warschau die dies-

jährige Mathematik-Olympiade zu
Ende gegangen, an der sich 210 Ober-
schüler aus 37 Ländern beteiligten.

Sieger des Wettstreits der Mathema-
tikgenies wurden die Mannschaften
aus den Vereinigten Staaten und der
Sowjetunion mitjeweils 203 Punkten.
Den dritten Rang belegte das Team
aus der Bundesrepublik Deutschland

,

mit 196 Punkten.

Die Mathematik-Olympiade, 1959

ins Leben gerufen, wurde zunächst

nur zwischen Mannschaften aus dem
Ostblock ausgetragen. Später wurde
der Teilnehmerkreis des Zahlen-

Wettstreits auch auf Teilnehmer aus
anderen Ländern ausgedehnt

Der eigentliche Wettbewerb der

Rechenkünstler fand schon am Mitt-

woch und Donnerstag vorigerWoche
statt die Auswertung der Ergebnisse

dauerte jedoch bis zum Sonntag. Je-

derTeilnehmer bekam sechs knifflige

Fragen vorgelegt für deren Beant-

wortung es im HöchstM jeweils sie-

ben Punkte gab. Wer also alle Aufga-

ben löste, kam auf 42 Punkte. Dies

schafften nur drei Teilnehmer. 34

Funkte und eineGoldmedaille erhiel-

ten zwei Teilnehmer aus der Bundes-
republik. Unter den Silbennedaillen-

gewinnem sind vier jugendliche Ma-
thematikgenies aus. der Bundesrepu-
blik und zwei aus Österreich.

HELMUTVOSS, LosAngeles
Stacey Devers saß frühmorgens

noch halbverschlafen in ihrem an der
Strandpromenade von Oceanside

südlich von Los Angeles geparkten

Auto. Die junge Frau wartete darauf,

daß die Imbißstube, in der sie arbei-

tet, vom Besitzer geöflhet wurde.

„Plötzlich begannen die Lichtmasten

entlang der Straße wie Pappeln im
Wind zu schwanken, und mein Auto
wurde hin und her geschüttelt“, be-

richtete sie spater atemlos, „ich konn-

te sehen, wie die Wellen großer und
größer wurden und wie das Meer
nach einiger Zeit z&ückwich. Eis war
unheimlich.“

Das „unheimliche Ereignis“ ge-

schah am Sonnfäg um 6.46 Uhr. Zum
zweiten Mal inrferhalb von fünfTagen
wurde der Simen Kaliforniens von
einem mittleren Erdbeben erschüt-

tert und die Menschen erneut, daran

erinnert, daß das vorausgesagte „gro-

ße Beben“ nähaTÜckt Das Zentrum
des jüngsten, zehn bis 20 Sekunden
andauernden Bebens befand sich vor

der kalifornischen Küste rund 40 Ki-

lometer südwestlich von Oceanside.

Es erreichte auf der Richterskala eine

Stärke von 5,3 und hatte damit nur

ein Fünftel der Zerstörungskraft des

Bebens, das am 8. Juli den Wüsten-

kurort Palm Springs und Umgebung
heimsuchte und Schäden in Höhe
von fest sechs Millionen Dollar an-

richtete.

Dennoch wurden die Erdstöße

vom Sonntag in einem Gebiet mit

einem Durchmesser von mehr als 200

Kilometern registriert In dem eine

Autostunde entfernten Los Angeles

wurden Hunderttausende unsanft ge-

weckt Debbie SQto servierte gerade

In einem Restaurant in Encinitas das
Frühstück, als das „Quake“ für Ab-
wechslung sorgte: „Die Fenster klap-

perten wie verrückt, und alles rannte

nach draußen.“ InSan Diego im Sü-
den riß eine Wand im Abfertigungs-

gebäude des Flughafens. Das Mana-
gement des nahe Oceanside gelege-

nen Atomkraftwerkes San Onofre rief

für alle Fälle die niedrigste von vier

Alarmstufen aus.

Am Montag ist die kalifornische

Küsteregion noch von einer Serie

leichter Nachbeben erschüttert wor-
den. Sie erreichten eine Stärke um 3,0

auf der Richterskala.

Beben wie diese finden in Kalifor-

nien normalerweise wenig Beach-
tung. In diesem Falle fragten sich

aber viele Leute besorgt, ob die bei-

den heftigen Erdstöße möglicherwei-

se Vorboten des vorausgesagten kata-

strophalen Bebens am südlichen Teil

der sogenannten San-Andreas-Spalte

sind. Entlang dieser Zone, in der sich

zwei in entgegengesetzter Richtung
driftende Erdschollen ineinander ver-

'

hakt haben, wird es nach Berechnun-
;

gen von Seismologen in absehbarer
Zeit zu einem Beben der Größe acht
kommen - 500 mal so stark wie das
Beben bei Oceanside.

Eine Sprecherin des seismologi-
schen Institutes bei Los Angeles hin-

gegen hält es „für ausgeschlossen“,

daß zwischen den beiden Beben und
dem vorhergesagten großen ein Zu-
sammenhang besteht: „Wir wissen
mir, daß es kommt Das kann morgen
sein. Das kann in 20 Jahren sein.“

(SAD)

j
Berge von Müll

' nach den

|
Liberty-Feiern

f SAD.New York

|

Einen Müllberg wie selten bei einer

|
Veranstaltung zuvor hinterUeßen die

i Millionen Besucher der Stadt New
York nach den Feiern zum 100. Ge-

burtstag der Freiheitsstatue. Schon

während der Feierlichkeiten und erst

recht danach schaufelten New Yorks

Müllmanner 2079 Tonnen Müll zu-

sammen. Damit gehört der Ge-

burtstag der „Miss Liberty“ zu den

abfallträchtigsten Großereignissen

der Stadt. Das Ende des Zweiten*

Weltkriegs feierten die New Yorker

am 14. und 15. August 1945 und hin-

terließen dabei 5438 Tonnen MülL
Astronaut John Glenn wurde nach

seiner Rückkehr aus dem Weltall am
L März 1962 mit einer Konfetti-Para-

de geehrt - insgesamt 3474 Tonnen
Papierschnipsel flatterten damals auf

den Broadway. Die Kosten ihr die

jüngste Abfallbeseitigung belaufen

sich übrigens auf stattliche 1.05 Mil-

lionen Dollar.
.

Anzeige erstattet

SAD. Paris

Das Rätsel um das Verschwinden
des deutschen Ingenieurs Ulrich

Bech (41) ist jetzt von der französi-

schen Kriminalpolizei offiziell zu ei-

nem „EntfuhrungsfalT erklärt wor-

den. Die Ehefrau des Verschwunde-

nen reichte Anfang der Woche eine

Anzeige gegen Unbekannt wegen
Entführung ein. Bech wurde zuletzt

am 19. Juni in Nordfrankreich gese-

hen. Die Polizei bäh es für möglich,

daß der Deutsche das Opfer von In-

dustriespionen wurde, da er im Besitz

einer von ihm selbst entwickelten

Formel für eine Metallegierung war.

die von bedeutendem strategischem

Wert ist

Satellit explodiert?

AP, Tokio

Der sowjetische Aufklärungssatel-

lit Kosmos 1736 ist nach Angaben
eines japanischen Amateurastrono-

men explodiert. Teile des in etwa 900

Kilometern Höhe über der Erde aus-

einandergebrochenen Satelliten, dar-

unter auch ein kleiner Kernreaktor,

könnten innerhalb eines Jahres auf

die Erde fallen. Der Vorsitzende des

Astronomischen Vereins von Toka-

shima, Nariyasu Hashimoto, sagte

laut „Japan Times“, die Nasa habe
ihm bestätigt, daß der Satellit ver-

mutlich infolge einestechnischenDe-

fekts, auseinandergebrochen sei

Dauerregen in Italien

dpa.Runini

Dauerregen, Stürme und Gewitter

verderben vielen Urlaubern die Fe-

rien in Nord- und Mittelitalien. Seit

Samstag regnet es in Rimini, dem
Hauptort des sogenannten Teutonen-

grills, ununterbrochen. Zahlreiche

Feriengäste reisten vorzeitig ab. We-
nig Trost gibt der Wetterbericht:

Nach einer leichten Besserung zur

Wochenmitte werde die Schlechtwet-

terperiode zum Wochenende wieder

voll einsetzen.

Anzeige

Dos beste ist:

eine gute
Versicherung.

Das Epizentrum des letzten Bebens in SCdkaüfomien lag vorder KSste
im Pazifischen Ozean.

Tennis Lärmbelästigung
dpa. Lüneburg

Tennis kann zu unzumutbaren
Lärmbelästigungen führen, ent-

schied das Oberverwaltungsgericht

in Lüneburg, Der Tennis- und Hok-
keyclub THC Blau-Weiß in Bad Ol-

desloe darf nun nach der erlassenen

einstweiligen Anordnung seine Ten-

nisplätze nur noch sechs Stunden am
Tag benutzen. (Az.: n A 78/84)

Gemälde gestohlen

dpa, Cahors

Neun surrealistische Gemälde im
Wert von rund Iß Millionen Mark,
darunter Arbeiten von Salvador Dali,

MaxEmst und Renö Magritte, haben

unbekannte Täter aus dem städti-

schen Museum in Cahors in Süd-

frankreich gestohlen. Da das Museum
bei dem Einbruch am Montag wegen

des französischen Nationalfeiertags

geschlossen war, wurdeder Diebstahl

erst gestern entdeckt

Raub im Beichtstuhl

rtr.Ferth

Ein etwa JOjähriger Mann im au-

stralischen Broome zweckentfremde-

te einen Beichtstuhl: Statt dort zu

bereuen, sündigte er, indem er den

Priester zu berauben versuchte. Der

Priester konnte fliehen; auch der

Übeltäter machte sich aus dem
Staub.

ZU GUTER LETZT
„Kopflaus auch in der DDR auf

dem Vormarsch meldete das Infor-

mationsbüro West in BerÜn.
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